
—

/

0

as exiSt zbedrO ride fizit
r urne ‚bra c eri w 500 e e

~tg~ie er. 403 en ir bereitS.
fe len ri cli. e e ~ d i i

es a der „ eSC e~
~inacl~ e on 0 b~‘ 1

Y RsSte e s

ßQnetWOt

.~---



TICH WORT BAYER 1/2015 An ii es nitzt

wI ‘ÜNIS
DAS NT ‘NET?

Im Okocheck: CMX, Telekoiri und Co. —

und was ich scihst tun kann

—­­~­­­­ ~

­ .­n~

•~
\ .‚ •.~

~ \1

Siehe auch Artikel auf Seite 26

6 Der XARE O­Masterpl n
SWB veröffentlich Geheimdokumente

10 Carl Duisberg wohnt ic t mehr hier
Straße umbenennungska pagne erfolgreich

4 Den Stab weiterreichen
estamente für eine gute Sache

16 BAYE appt die rzeI
er Verkau des Kunststoff­Geschäfts

B YER und ande e Paten
Interview zur o ga isierten arme K iminalitä

26 a a iesi che S eue ­Zustän e
AYER r chnet ich arm

32 A ER kaper Facebook
Gekaufte Marken­Pflege

Editori 1
7 Echo,

Au wei ‚ B
Impressu
C G bei de

1 rom gege
es monial,
­ an B ‘PER

r

bte~nzin f~~r LJ,nuelt. i‘oiitiL zus! \‘,ui‘ Wirinhzfn

z

0
0~

0

5

0

iDAS NEUE HE T
JETZT AM KIOSK
ODER IM TAZ SHOP!

eo
das ~J~weItmagaZifl

— \X‘Il L) FÜR D \S
LEBEN lERNEN
Die gute Sc u V~

FFS 1 1 \l SfVII‘EL
~ TROTZ KÄlTE

je beste Ausstattung lürs Rad

Ä 1
• ­ .• •1

zeo2 erscheint viermal im Jahr.
Ein iahresabo kostet 22 Euro, eine einzelne Ausgabe am Kiosk 5,50 Euro.

• wwW~~ei.de zeo2abo@taz.de T (030) 2 59 02­200

ER.

bei
Pro i

www.CBGnetwork.org seite drei



TICH WORT BAYER 1/2015 An ii es nitzt

wI ‘ÜNIS
DAS NT ‘NET?

Im Okocheck: CMX, Telekoiri und Co. —

und was ich scihst tun kann

—­­~­­­­ ~

­ .­n~

•~
\ .‚ •.~

~ \1

Siehe auch Artikel auf Seite 26

6 Der XARE O­Masterpl n
SWB veröffentlich Geheimdokumente

10 Carl Duisberg wohnt ic t mehr hier
Straße umbenennungska pagne erfolgreich

4 Den Stab weiterreichen
estamente für eine gute Sache

16 BAYE appt die rzeI
er Verkau des Kunststoff­Geschäfts

B YER und ande e Paten
Interview zur o ga isierten arme K iminalitä

26 a a iesi che S eue ­Zustän e
AYER r chnet ich arm

32 A ER kaper Facebook
Gekaufte Marken­Pflege

Editori 1
7 Echo,

Au wei ‚ B
Impressu
C G bei de

1 rom gege
es monial,
­ an B ‘PER

r

bte~nzin f~~r LJ,nuelt. i‘oiitiL zus! \‘,ui‘ Wirinhzfn

z

0
0~

0

5

0

iDAS NEUE HE T
JETZT AM KIOSK
ODER IM TAZ SHOP!

eo
das ~J~weItmagaZifl

— \X‘Il L) FÜR D \S
LEBEN lERNEN
Die gute Sc u V~

FFS 1 1 \l SfVII‘EL
~ TROTZ KÄlTE

je beste Ausstattung lürs Rad

Ä 1
• ­ .• •1

zeo2 erscheint viermal im Jahr.
Ein iahresabo kostet 22 Euro, eine einzelne Ausgabe am Kiosk 5,50 Euro.

• wwW~~ei.de zeo2abo@taz.de T (030) 2 59 02­200

ER.

bei
Pro i

www.CBGnetwork.org seite drei



STICHWORT BAYER 1/2015 Meinung

. a a

. .

0

.
Liebe Leserinnen
und Leser,

In vielen Süßigkeiten steckt Palmöl, für dessen Anbau Regen
wälder gerodet werden. Wir machen den Konzernen Druck,

damit Sie unbeschwert genießen können. Unterstützen Sie uns!
Spenden Sie jetzt:

unlängst hat das „Bundesamt für Verbrau
cherschutz und Lebensmittelsicherheit“
die neuesten Zahlen zur Antibiotikaabga
be in der Tiermedizin vorgelegt. Was zu
nächst wie eine gute Neuigkeit klingt,
nämlich.,, Gesamtmenge im Jahr 2013
weiter gesunken - geringe, aber zuneh
mende Abgabe von Antibiotika der jünge
ren Generation“, birgt in Wirklichkeit eine
alarmierende Nachricht: Seit Beginn der
Datenerhebungen ist der Verbrauch der
für die Humanmedizin besonders wichti
gen Reserveantibiotika in der Tiermedizin
sprunghaft angestiegen. Bei den Cepha
losporinen der 3. Generation stieg die Ab
gabe innerhalb von zwei Jahren um bis zu
25 Prozent, bei den Fluorchinolonen, zu
denen unter anderem BAYERs BAYTRIL
gehört, sogar um bis zu 60 Prozent. Zu
sätzliche Brisanz erhalten diese Daten,
wenn man berücksichtigt, dass diese An
tibiotika der jüngeren Generation wesent
lich geringer dosiert werden - bis zu ein
em Faktor 70 pro Therapie-Zyklus
Wegen dieser Entwicklung hat sich im Ju
ni diesen Jahres in Hannover die „Ärzte
initiative gegen Massentierhaltung“ ge
gründet. Sie sieht ihre Aufgabe darin, Ver
braucherinnen und Patientinnen zu infor
mieren, damit Ihnen die Folgen der Mas
sentierhaltung stärker bewusst werden.
In der Verantwortung für die Gesundheit
unserer Patientinnen treten wir für einen

sinnvollen Einsatz von Antibiotika in der
Human- und Tiermedizin ein und wenden
uns daher gegen den systemimmanenten
Einsatz von Antibiotika in der agrar-indu
striellen Tierhaltung mit ihren Gefahren
für Menschen und Umwelt.
Die Arztinnen und das Pflegepersonal in
Praxen und Kliniken führen einen oft aus
sichtslosen Kampf gegen Infektionen mit
antibiotika-resistenten Erregern. MRSA
und ESBL-bildende Keime sind Bakterien,
die gegen konventionelle antibiotische
Therapien resistent sind. Das Auftreten
von MRSA hat sich seit 1992 verzehn
facht. Vorsichtige Schätzungen sprechen
von 132.000 MRSA-Nachweisen pro Jahr
in Deutschland und etwa 25.000 Todesfäl
len an antibiotika-resistenten Keimen pro
Jahr in der EU. Nur besonders spektakulä
re Fälle wie der ESBL-Tod von mehreren
Frühgeborenen auf einer Station oder die
EHEC/HUS-Epidemie finden Niederschlag
in der Presse.
Die betroffenen Patientinnen müssen un
ter großem Aufwand in den Kliniken iso
liert werden. Die manchmal noch wirk
samen, sogenannten Reserveantibiotika
sollte man besser „ausrangierte Antibioti
ka“ nennen, da deren Anwendung wegen
ihres Nebenwirkungspotentials früher z. T.
aufgegeben wurde. Innovative Antibiotika
fehlen, ihre Entwicklung verspricht keine
großen Profite für BAYER & Co.

In den Gegenden mit einer hohen Dich
te von Massentierställen im Nordwes
ten Deutschlands lässt sich nachweisen,
dass eine zunehmende Anzahl von MRSA
Keimen aus der Nutztierhaltung stammt.
Diese Keime (life-stock-associated oder
LAMRSA) machen nach einer Untersu
chung der Uniklinik Münster 30 Prozent
der MRSA aus. Hochrisiko-Patientlnnen
sind Landwirtlnnen und ihre Angestell
ten, Schlachthof-Personal und Tierärzt
Innen. Landwirtlnnen, die konventionelle
Schweinezucht betreiben, sind zu 50-86
Prozent Träger dieser Keime, Tierärztinnen
bis zu 100 Prozent.
Als ersten Schritt verlangt die Ärzteinitia
tive deshalb, unverzichtbare Antibiotika-
klassen wie Fluorchinolone und Cephalos
porine unverzüglich für den exklusiven
Einsatz in der Humanmedizin zu reservie
ren. Zudem fordern wir eine bessere Kon
trolle des Antibiotika-Einsatzes und mehr
Gelder für die Erforschung von Infektio
nen mit multiresistenten Erregern. Darü
ber hinaus treten wir dafür ein, statt der
industriellen Landwirtschaft die tierge
rechte Haltung in bäuerlichen Betrieben
zu fördern.

Dr. rer. nat. Peter Sauer für die ÄRZTE
INITIATIVE GEGEN MASSENTIERHAL
TUNG.

ARZTEI N ITIATIVE

GEGEN MASSENTIERHALTUNG
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BAYERs Verkaufsoffensive
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„Ich bin in Eindhoven aufgewachsen, mich
haben die Erfahrungen von PHILIPS ge
prägt. PHILIPS hat vor 30 Jahren vieles
erfunden, aber es waren meistens andere,
die am Markt erfolgreich waren“, mit die
sen Worten begründete BAYER­Chef
Marijn Dekkers in der Süddeutschen Zei
tung, warum ihm das Marketing so sehr

am Herzen liegt. Folgerichtig bestand eine
seine ersten Amtshandlungen beim Lever
kusener Multi darin, die Aufwendungen in
diesem Bereich zu erhöhen. Beliefen sich
die sogenannten Vertriebskosten im Jahr
2010 noch auf „nur“ 8,8 Milliarden Euro,
so steigerten sie sich unter der Ägide des
Holländers bis 2013 auf über zehn Milliar

den Euro.,, Die neuen Produkte müssen
schließlich auch verkauft werden“, heißt
es dazu lapidar. Ein Großteil des Werbe
Etats floss dabei in den Pharma­Sektor
und diente hauptsächlich der Lancierung
eines Medikamentes: des Gerinnungs
hemmers XARELTO mit dem Wirkstoff
Rivaroxaban.

AYERs Märchenstunde
Nach welcher Strategie der Pillen­Riese
dabei vorgeht, enthüllt ein internes Doku
ment, das Stichwort BAYER vorliegt. „Die
Kraft des Geschichtenerzählens entfes
seIn“ — so ist der Masterplan für 2014
überschrieben. Da das Jahr eines „mit
wenig ‚harten Neuigkeiten“ ist, halten
die PR­Expertlnnen fest: „Es wird wichtig
für uns sein, unsere eigenen Neuigkeiten
zu kreieren.“ Zwei Geschichten bieten sie
den Pharma­Drückerlnnen an: die „Giving
back“­Geschichte und die „Continuing to
Circulate“­Geschichte. In der „Giving
back“­Story gibt die Arznei allen etwas
zurück. Den Patientinnen winken weni
ger ÄrztInnen­Termine, mehr Komfort und
mehr Freiheit. Die Medizinerlnnen dürfen
sich derweil dank des unkomplizierten
Handlings über mehr Zeit und folglich
mehr Geld freuen. Auf Kongressen rech
nete BAYER ihnen schon haarklein die
Effizienz­Gewinne vor, die sich daraus
ergeben, auf das Spritzen des Medika
mentes verzichten zu können. Die „Stopp
uhr­Studie“ wartete mit dem Befund auf,
„dass für die Gabe einer Tablette durch
schnittlich 46 Sekunden weniger aufge
wendet werden müssen als für eine Injek
tion. Auf einer Station mit 40 Betten
ergibt sich so eine tägliche Zeitersparnis
von ca. 30 bis 40 Minuten“. Damit nicht
genug, passt die „Zurückgeben“­Story den
Werbe­Strateglnnen zufolge auch noch
bestens zu dem Ansinnen des Leverkuse
ner Multis, „mittels Sponsoring und Fort
bi Idungsinitiativen“ die Marktführerschaft
bei den Gerinnungshemmern zu überneh
men. Die Zirkulationsgeschichte hingegen
handelt von einem sagenumwobenen Eh­

iomg
deC.V.

xir, das den roten Saft in den Adern auf
wundersame Weise ertüchtigt und so
arme Seelen wieder dem Rad des Lebens
zuführt, ohne die Kreise der weißen Halb­
götter weiter durch lästige Blut­Untersu
chungen zu stören.
Unabhängig davon, für welche der Ge
schichten sich die Pharma­Manager ­

en schließlich entschieden haben, Alona
Rudnitsky dürfte in jeder von ihnen eine
Rolle gespielt haben. Diese Figur haben
sich die Pillen­Poetlnnen ausgedacht, um
für den nötigen „Human Touch“ zu sorgen.
Und das hört sich dann so an: „Alona Rud
nitsky, 69, musste jahrelang jeden Monat
ihre Gerinnungswerte kontrollieren las
sen. Jetzt verbringt sie diese Stunden mit
ihrer Enkelin und muss sich um ihre Gerin
nungswerte keine Sorgen mehr machen.“
Auch die Krankengeschichte Hillary Ciin
tons, in deren Kopf ÄrztInnen schon zwei
mal Blutgerin
ten die Öffentlichkeitsarbeiterlnnen für
erzählenswert, weil sie am Beispiel einer
weithin bekannten Person die Dringlich
keit der Gabe von Blutverdünnern unter
streicht.
Der Frage der Risiken und Nebenwirkun
gen von XARELTO will der Masterplan
offensiv begegnen.,, BAYER HEALTHCA
RE durch eine proaktive Kommunikation
der Blutungsrisiken und der verantwor
tungsvollen Einnahme
in der Sicherheitsdebatte posi
nimmt er sich vor. Darum rät e
Konzern­Beschäftigten a
Punkt, dass es zu d ­

genmittel gibt, das im Falle ei
Blutungen stillen kann, ­

cumar und anderen Vitamin­K­Antagoni

• S.: Ich erhalte euren ews e r
seit fast zehn Jahren und bin immer
mehr überzeugt: Ihr macht eine gute
und wichtige Arbeit.

R. H.: 1 must say that 1 an dul

BAYERs
Schmerz­
mittel ASPI
BIN is in
Apotheken
reze tfrei
erhältlch,

ber den
noch alles andere a s harmlo
Ham

Todesopfer d ‘ ­ ­

­nwirkung „Magenbluten“ a
der Bundesrepublik auf jährlich
1.000 bis 5.000. Den Warnhinwei
sen auf dem ~eipack­Zettel kommt
deshalb eine große Bedeutung zu.
Der Leverkusener Multi gewährt
aber längst nicht allen Patientinnen
diese Gunst. So können sich bei
spielsweise Mexikanerinnen nicht
auf einer solchen Beilage über die
Risiken des neuen, angeblich beson

formieren. Journalistinnen gegen
über begründet der Pharma­Riese
das mit de besonderen Mentali
tät der Südamerikanerlnnen. Und
der Reporter der Mitteldeutschen
Zeitung schluckt diese Praxis der
doppelten Standards unhinterfragt.
Nachdem er sich darüber begeistert
gezeigt hat, dass die für euro
päische Abnehmerlnnen gedachten

Der XARELTO­Masterplan
Rivaroxabän~0~primid05
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Au weia, BAYER

BAYER Stand auf einem Medizinerlnnen­Kongress

Der Leverkusener Multi drückt seinen neuen Gerinnungshemmer)(ARELTO aggressiv in den Markt. Nach welcher Strategie der
Konzern dabei vorgeht, enthüllt ein internes Dokument, das Stichwort BAYER vorliegt.

Von Jan Pehrke
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Von Jan Pehrke

seite sechs www. C B G n etwo rk. o rg www.CBGnetwork.org seite sieben



Propaganda & Medien STICHWORT BAYER 1/2015

sten (VKA) das Vitamin K als Antidot tut,
von selber anzusprechen. Dabei gilt es al
lerdings, den Nutzen dieser Notfall-Medi
zin in Zweifel zu ziehen. Die „Mythen rund
um VKA-Antidote“ zu zerstreuen, lautet
die entsprechende Arbeitsanweisung.
Die entsprechenden Textbausteine dafür
hatte vorher schon eine Handreichung
bereitgestellt, welche die Außendienst-
Mitarbeiterinnen in die Lage versetzen
wollte, auf den Spiegel-Artikel „BAYER
Blutverdünner XARELTO unter Verdacht“
zu reagieren, der von 72 Todesfällen und
750 Meldungen über unerwünschte Arz
nei-Wirkungen allein in den ersten acht
Monaten des Jahres 2013 berichtet hatte.
Während der Leverkusener Multi — letzt
lich erfolglos — versuchte, via Presserat
gegen die Veröffentlichung vorzugehen,
lieferte das Schriftstück „Taiking Lines“
für die Krisen-Kommunikation. Eigentlich
bräuchte XARELTO gar kein Antidot, laute
te eine der Sprachregelungen, denn schon
ein simples Absetzen rufe den Vitamin-K
Effekt hervor, da sich das BAYER-Produkt
schon binnen 8 bis 12 Stunden im Körper
abbaue und nicht erst nach ein paar
Tagen wie Marcumar & Co. Auch die
schon von zahlreichen BAYER-Hauptver
sammlungen bekannte rhetorische Figur,

welche die Meldungen über Nebenwir
kungen als bloße Verdachtsfäi[e abtut,
empfehlen die Autorinnen zur Weiterver
wendung.,, Es ist wichtig festzuhalten,
dass gemeldete unerwünschte Arznei-
Effekte nicht notwendigerweise bedeu
ten, dass es einen Kausalzusammenhang
zwischen ihnen und dem Produkt gibt.“
Vier Hauptbotschaften sollten die mit dem
Medikament befassten Beschäftigten Me
dizinerinnen, Medien und Öffentlichkeit
dem Dokument zufolge übermitteln: Das
Nutzen/Risiko-Profil von XARELTO bleibt
günstig; das sich in der Praxis herauskri
stallisierte Sicherheitsprofii bestätigt die
Ergebnisse der klinischen Tests; das „Bun
desinstitut für Arzneimittel und Medizin-
produkte“ hat jüngst das positive Nut
zen/Risiko-Profil bestätigt; BAYER tut al
les, Ärztinnen dazu anzuhalten, einen ver
antwortlichen Umgang mit dem Gerin
nungshemmer zu pflegen.

Beziehungsarbeit
Damit „die Macht des Geschichtener
zähiens“ auch ihr ganzes Potenzial zu ent
fesseln vermag, müssen ihr viele Kanäle
zur Verbreitung zur Verfügung stehen. Für
BAYERs PR-Abteiiungen in den einzelnen
Ländern gibt der „2014 XARELTO PR Plan“

deshalb die Devise aus:,, Das Netzwerk
mit den einheimischen Medienvertreterln
nen stärken und ausweiten“. Darüber hin
aus hält er es für angeraten, Beziehungen
zu besonders einflussreichen Journalist
innen aufzubauen. Auch direkte Anrufe
bei Redaktionen zur Lancierung des Medi
kamentes — im Fachjargon „media seil-in“
genannt — gehören zum Instrumentarium.
Zudem regt das 50-seitige Strategie-Pa
pier an, Roundtabies mit Schreiberinnen
zu organisieren, „um die XARELTO-Story
zu pushen“, und Fortbildungsveranstaitun
gen abzuhalten.
In medizinische Fachzeitschriften wollen
die Verkaufsprofis mittels anerkannter Ex
pertinnen dringen, die sich als Mietmäu
1er hergeben und dem Gerinnungshemmer
so die nötige wissenschaftliche Autorität
verleihen. Schon 2013 hatte sich Dr. Mi
chael Spannagi von der Münchner Lud
wig-Maximibans-Universität für so etwa
zur Verfügung gestellt. Auf Kongressen
und Fortbildungsveranstaitungen pries der
Herr Professor das Pharmazeutikum an.
Bis August 2013 brachte er es auf 19
Referate zum Thema — und einen Neben-
verdienst von 16.200 Euro. Zudem gelang
es ihm, in der Publikation DerAllgemein
arzt eine XARELTO-Laudatio zu piatzieren,
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ohne seine Beziehungen zu BAYER offen-
zulegen. Ein „klares Versäumnis“ sei das
gewesen, gesteht Spannagl dem Spiegel
später und räumt auch ein, XARELTO und
die anderen neuen Gerinnungshemmer
seien „im Marketing zu banal dargestellt“
worden. Andere „Key Opinion Leader“,
die in dem betreffenden Jahr auf der Pay
roh des Konzerns landeten und als Wer
beträger für die Arznei dienten, waren
Professor Dr. Rupert Bauersachs vom Kli
nikum Darmstadt und Professor Dr. Johan
nes Brachmann vom Klinikum Coburg.
Auch anderweitig nutzte der Pillen-Riese
noch Kongresse und andere Branchen-
Zusammenkünfte „als Plattform, um die
XARELTO-Story zu erzählen“. So bestückte
er sie mit Werbeständen und hielt auf
ihnen Symposien zu dem Produkt ab.
Frühere PR-Pläne für das Medikament
etzten sogar auf eine Art von Direkt-Mar
eting. BAYER sandte ÄrztInnen XARELTO

Muster per Post zu. Weil dieses seit Mitte
der 1980er Jahre aber eigentlich verboten
ist, sofern keine Anforderung vorliegt,
ließder Konzern die ÄrztInnen Empfangs
bestätigungen unterschreiben, die ihm als
„Just-in-Time“-Antrag für die Proben gal
ten. Das brachte dem Leverkusener Multi
nicht nur eine Anzeige der industrie-un

abhängigen Publikation arznei-telegramm
ein, sondern auch eine Vorladung bei der
„Freiwilligen Selbstkontrolle für die Arz
neimittel-Industrie“ (FSA). In den USA be
kam das Unternehmen ebenfalls Ärger.
Die Gesundheitsbehörde FDA verwies die
XARELTO-Geschichte, wonach dem Mittel
eine Herzinfarkt-vorbeugende Wirkung zu
komme, ins Reich der Märchen. Sie wies
den Pharma-Riesen stattdessen an, sich
an den weit profaneren Text des Beipack
zettels zu halten, der die Story ein wenig
anders erzählt und vor einem erhöhten
Herzinfarkt-Risiko warnt.
Davon ließdie Marketing-Abteilung sich
aber nicht sonderlich beeindrucken. Sie
spintisierte munter weiter und fand ge
nug Gläubige. Die Verkäufe scho
den Himmel. In den ersten neun Mona
ten des Jahres 2014 konnte XARELTO die
Zahlen im Vergleich zu 2013 fast verdop
peln. Von 633 Millionen Euro auf 1,16
Milliarden Euro kletterten sie und ver
wiesen das Konkurrenz-Produkt PRADA
XA mit dem Wirkstoff Dabigatran klar auf
die Plätze. Dabei hatte das Medika
ment bereits 2013 enorm zugelegt. Den
Grund dafür wusste der „Arzneimittelre
port 2014“ ganz deutlich zu nennen.,, Da
Dabigatran länger auf dem Markt erhält-

‚Kann man Schlaganfall
Prophylaxe bei Vorhofflin,mern
deutlich vereinfachen?“

XARELTO-Anzeige für medizinische Fachblättter

lich ist und früher eine Zulassungserwei
terung als Rivaroxaban bekommen hatte
und da bis heute keine pharmakologi
schen Vorteile oder gravierenden Unter
schiede zwischen den beiden Wirkstoffen
belegt wurden, kann diese extreme Stei
gerung bei Rivaroxaban nur durch Marke
ting- und Werbemaßnahmen zustande ge
kommen sein.“

S ICH T BAYER (SWB) 15 ein wichtiges Stück demokratischer Kon oh
SWB enthü lt onzernverbreche. und stellt d issbrauch von K n ernrnacht n den
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Am Ende ging es schnell: eine große
Mehrheit aus SPD, Grünen, Linken und Pi
raten stimmte für die Umbenennung der
Dortmunder Carl-Duisberg-Straße. Künf
tig wird sie „Kleine Löwenstraße“ heißen.
Auch die CDU gab ihren ursprünglich
en Widerstand auf, stimmte jedoch für
eine Umbenennung in „Heiliger Weg“. Ein

Brief des BAYER-Konzerns, der die Na
mensänderung in letzter Minute ver
hindern sollte, fand keine Berücksichti
gung.
Damit kam Ende November 2014 ein Ver
fahren zum Abschluss, das mit einem
Aufruf der COORDINATION GEGEN BAY
ER-GEFAHREN drei Jahre zuvor begonnen

hatte: Zum 150. Geburtstag des ehemali
gen BAYER-Generaldirektors forderte die
CBG eine Umbenennung der nach Duis
berg benannten Straßen (so in Bonn, Kre
feld, Frankfurt, Dormagen, Wuppertal und
Leverkusen), der gemeinnützigen Carl
Duisberg-Centren und des Wuppertaler
Carl-Duisberg-Gymnasiums. Auch die Le

verkusener Ehrenbürgerwürde solle aber
kannt werden, verlangte die Coordination.
Der ehemalige Dortmunder Ratsherr Rich
ard Kelber nahm dies zum Anlass, einen
Bürgerlnnenantrag zur Umbenennung der
örtlichen Carl-Duisberg-Straße zu stellen.
Zunächst wurde der Antrag immer wieder
vertagt. Dann sollte er in geheimer Sit
zung beraten werden — angeblich um die
Persönlichkeitsrechte (!) des 1935 verstor
benen Duisbergs zu schützen. Aufgrund
öffentlicher Kritik trat die zuständige Be
zirksvertretung schließlich die Flucht nach
vorne an: In einem gemeinsamen Antrag
forderten SPD, Grüne und CDU das Stadt-
archiv auf, alle Dortmunder Straßen zu
untersuchen und eine Liste untragbarer
Namens-Paten vorzulegen.

Umfangreiche Prüfung

~~Jm die weit über tausend Straßen durch
‘~‘ ~ugehen, benötigte das Stadtarchiv wei

tere 18 Monate. Schließlich legte es im
September 2014 eine Aufstellung mit
sechs Namen vor, die „man sich als welt
offene Stadt nicht leisten kann“, so Ar
chiv-Leiter Dr. Stefan Mühlhofer. In der
Liste finden sich nationalsozialistische
Schriftsteller wie Karl Wagenfeld und
Friedrich Castelle sowie der Konteradmi
ral Maximilian von Spee.
Zum ehemaligen BAYER-Chef heißt es in
der Stellungnahme: „In der Bewertung der
Person Carl Duisbergs durch das Stadtar
chiv wurden durchaus auch die bis heute
positiv zu wertenden Aspekte in seiner
Lebensleistung berücksichtigt. Nichtsde
stotrotz empfiehlt das Stadtarchiv, bei der
Abwägung aller Aspekte des Lebens von
Carl Duisberg, eine Umbenennung.“
Zur Begründung schreiben die Historiker:
„Während des Ersten Weltkriegs wur
de unter seinem Vorsitz Giftgas für den
Kriegseinsatz produziert. (...) Duisberg
gehörte zu den führenden deutschen Indu
striellen, die während des Krieges die -

auch nach dem damals geltenden interna
tionalen Kriegsrecht illegale - Deportation
belgischer Zivilisten zur Zwangsarbeit
nach Deutschland durchsetzten. (...) Als
Patriarch lehnte er bis zu seinem Tod Ge
werkschaften entschieden ab. Er war von
Beginn an Gegner der Weimarer Demo
kratie.“
Jan Pehrke vom Vorstand der COORDINA
TION GEGEN BAYER-GEFAHREN begrüßt
die Entscheidung: „Carl Duisberg, der gei
stige Vater der IG FARBEN, ging für Profi
te buchstäblich über Leichen. Er war nicht
nur ein ‚Kind seiner Zeit‘, sondern trug
entscheidend zu den mörderischen Ent

wicklungen im ersten Drittel des 20. Jahr
hunderts bei. Auch die noch verbleiben
den Carl-Duisberg-Straßen sollten daher
umbenannt werden.“

BAYER rüstet auf

Schon um 1900 hatte Carl Duisberg rück
sichtslos die Vermarktung von Heroin als
angeblich harmlosem Hustenmittel betrie
ben. Als Wissenschaftler das Suchtpoten
zial von Heroin anprangerten, äußerte
Duisberg — zu diesem Zeitpunkt Prokurist
bei BAYER —‚ man müsse die „Gegner
mundtot schlagen“. Obwohl sich rasch die
Gefahr der Abhängigkeit herausstellte,
ließDuisberg den gewinnbringenden Ver
kauf mehr als ein Jahrzehnt lang fort
führen.
Zu Beginn des ersten Weltkriegs griff die
deutsche Chemie-Industrie, mit Carl Duis
berg und BASF-Chef Carl Bosch an der
Spitze, erstmals in die Weltgeschichte
ein. Die eilig errichteten Anlagen zur
Ammoniak-Synthese ermöglichten dem
von den Weltmärkten abgeschnittenen
Deutschen Reich erst die Produktion von
Sprengstoffen und Schießpulver und da
mit die weitere Kriegsführung.
Von 1914 an entwickelte Duisberg ge
meinsam mit dem späteren Nobelpreisträ
ger Fritz Haber Giftgase wie „Grünkreuz“
und „Senfgas“, testete diese persönlich
auf Truppenübungsplätzen und verlangte
vehement ihren Einsatz. So schrieb Duis
berg an die Oberste Heeresleitung: „Die
ses Chlorkohlenoxyd ist das gemeinste
Zeug, das ich kenne. [.1 Ich kann deshalb
nur noch einmal dringend empfehlen, die
Gelegenheit dieses Krieges nicht vorüber
gehen zu lassen, ohne auch die Hexa-Gra

nate zu prüfen“. Duisberg und Haber ver
stießen damit wissentlich gegen die Haa
ger Landkriegsordnung.
Auch forderte der BAYER-Generaldirektor
mit dem Ausspruch „Offnen Sie das große
Menschenbassin Belgien“ den Einsatz von
Zwangsarbeiterlnnen. Das Reichsamt des
Inneren griff den Vorschlag auf und ließ
rund 60.000 Belgierlnnen deportieren,
was international zu Protesten führte.
Rund 12.000 Verschleppte starben.
Carl Duisberg engagierte sich in der vom
antisemitischen „Alldeutschen Verband“
gesteuerten Kriegszielbewegung und for
derte die Annexion des besetzten Bel
gien und von Nordfrankreich, etwas spä
ter auch „deutschen Lebensraum“ in Po
len und Russland. Zudem befürwortete er
den uneingeschränkten U-Boot-Krieg und
lehnte Friedensverhandlungen vehement
ab. 1917 trat er in die rechtsextreme
„Deutsche Vaterlandspartei“ ein.
Durch die Lieferungen an das Militär stieg
der Profit in ungeahnte Höhen. Entspre
chend jubelte der BAYER-Chef im Juli
1915: „Sähen Sie jetzt einmal, wie es hier
in Leverkusen aussieht, wie di&ganze Fa
brik umgekrempelt und umorganisiert ist,
wie wir fast nichts mehr als Kriegsliefe

Erfolg der CBG-Kampagne

Dortmund ohne Duisberg

Carl Ouisberg in action

Zum 150. Geburtstag von Carl Duisberg im Jahr 2011 forderte die CBG die Umbenennung der nach dem langjährigen

BAYER-Generaldirektor benannten Straßen und Schulen. Der Chemiker tauge wegen seiner Verantwortung für Gaskrieg und

Zwangsarbeit nicht als Vorbild für künftige Generationen, so die Coordination. Nun trug die Kampagne Früchte: Die

Dortmunder Carl-Duisberg-Straße wird umbenannt, auch in anderen Städten laufen entsprechende Anträge.
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rungen ausführen (...)‚ so würden Sie Ihre
helle Freude haben.“
Diese Rüstungsgeschäfte brachten Duis
berg zum Kriegsende auf die Ausliefe
rungslisten der Alliierten. Da er eine An
klage als Kriegsverbrecher fürchtete, floh
er in die neutrale Schweiz. Wegen seiner
guten Verbindungen — auch in die USA —

wurde er jedoch nicht weiter belangt.
In den 20er Jahren erfüllte sich schließ
lich Duisbergs Lebenstraum, der Zusam
menschluss der deutschen Chemie-Indu
strie zur IG FARBEN, deren Aufsichts
ratsvorsitzender er dann auch wurde. Der
BAYER-Generaldirektor haderte mit der
Demokratie von Weimar und organisier
te Spenden an konservative und natio
nale Parteien, spätestens seit 1930 auch
an die NSDAP. 1931 verlangte er in ein
er Rede vor der Industrie- und Handels
kammer Düsseldorf die Schaffung ein
es „europäischen Wirtschaftsblocks von
Bordeaux bis Odessa“ unter deutscher
Dominanz. Von den Nationalsozialisten
erhielten die IG FARBEN im Gegenzug
für ihre Millionen-Spenden noch vor
der so genannten „Machtergreitung“ Ab
satzgarantien für synthetischen Treib
stoff und Kautschuk. In der Folgezeit ko
operierte kein Unternehmen so eng mit

dem Dritten Reich wie das Chemie-Kar
tel 1.

Kampagne geht weiter
BAYER setzt unbeirrt auf seinen einsti
gen Lenker. So veröffentlichte der Kon
zern zum 150. Geburtstag Duisbergs im
September 2011 eine wahre Eloge. Von
Duisbergs „Ziel, die Lebensqualität der
Menschen zu verbessern“ ist darin eben
so die Rede wie von seinem angeblich
en sozialen Engagement sowie seiner
Rolle als „Kunstliebhaber und -förderer“.
In der BAYER-Hauptversammlung im ver
gangenen April betrieb Marijn Dekkers
dann reinsten Geschichtsrevisionismus.
Auf einen Gegenantrag der CBG antwor
tete der Vorstandsvorsitzende, dass BAY
ER die Rolle von Duisberg im Ersten
Weltkrieg umfassend aufgearbeitet habe.
Dann dozierte Dekkers: „Die historischen
Verdienste CarI Duisbergs sind weithin
anerkannt. Er ließWohnungen für die Ar
beiter bauen, verringerte deren wöchentli
che Arbeitszeit, er führte soziale Versiche
rungssysteme ein und setzte sich für den
Umweltschutz ein, lange bevor es gesetz
liche Regelungen dazu gab“. Ein Hohn
nicht nur angesichts von Duisbergs Wi
derwillen gegen Abwasser-Reinigung, die

er als „Vergeudung von Nationalkapital“
ansah.
Für die Kampagne der CBG gibt es derweil
in vielen Städten Unterstützung. In Mar
burg konnte eine ehemalige Chemie-Stu
dentin erreichen, dass am dortigen Duis
berg-Studentenwohnheim eine Plakette
mit einer kritischen Würdigung ange
bracht wurde. In Frankfurt wurden rund
um die Duisbergstraße Flugblätter ver
teilt, zudem kam — wie auch in Lüden
scheid — ein Antrag zur Namensänderung
auf den Weg. Der Leverkusener Stadtrat
befasste sich ebenfalls mit dem Thema,
lehnte eine Umbenennung — wohl mit
Rücksichtnahme auf den größten Steuer
zahler — jedoch ab. Offiziell wurde die Ab
sage mit Verweis auf die hohen Kosten
begründet.
Jan Pehrke abschließend: „Carl Duisberg
war ein überzeugter Nationalist, ein~
herrschsüchtiger Patriarch und ein erbit-~“
terter Feind der Gewerkschaften. Man
kann Duisberg nur als ‚verbrecherisches
Genie‘ bezeichnen, das die Moral Zeit sei
nes Lebens dem Geschäftssinn unterord
nete.“ Die Coordination wird die Kampa
gne daher fortführen. Als nächster Schritt
ist ein Gegenantrag zur Hauptversamm
lung des Konzerns im Mai geplant.
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Als W.* eine größere Erbschaft gemacht
hatte, wollte er davon nichts für sich. Er
entschloss sich vielmehr, die Summe ein
er der Initiativen, die er seit Längerem un
terstützte, zur Verfügung zu stellen. Dabei
entschied sich der gelernte Chemiker für
die COORDINATION GEGEN BAYER-GE
FAHREN (CBG). Nach seinen Worten gab
zweierlei den Ausschlag: „die konsequent

‚radikale‘ konzern- und (trotz des eng ge
fassten Namens ‚umfassend‘) system-kri
tische Haltung einerseits, und anderer
seits meine Bevorzugung relativ ‚kleiner‘,
aber im Verhältnis zur Größe hochaktiver
Organisationen“. Ihn überzeugte letztlich,
dass die Coordination sich „Change“ und
nicht „Charity“ auf die Fahnen geschrie
ben hat, also für eine grundsätzliche An-

derung der politischen und ökonomischen
Rahmenbedingungen eintritt statt Almo
sen zu verteilen oder sich einzelnen, eng
umrissenen Projekten zu widmen.
Nach W.s Ansicht tut „Change“ bei BAY
ER & Co. nämlich bitter not. Zu der Er
kenntnis gelangte W. aus eigener Erfah
rung, denn er kennt die Chemie-Industrie
von innen — und war auch für ein Innenle

ben vorgesehen. Schon sein Vater arbeite
te sein ganzes Berufsleben lang in einem
Chemie-Werk, der Junge wuchs kaum ein
en Kilometer von der Fabrik entfernt auf,
und zeigte auch schon bald ein reges In
teresse für Atome, Moleküle und Ionen.
So studierte er das Fach „und zwar aus
echtem Interesse/Faszination“. Er kam
zwar schon als Schüler zu der Erkenntnis,
„dass ‚unser‘ System die Umwelt zerstört
und den Ast absägt, auf dem die Mensch
heit sitzt“ und betätigte sich im Umwelt
schutz, aber erst Semesterferien-Jobs in
der Schwefelsäure-Produktion einer Fa
brik sorgten für einen endgültigen Be
wusstseinswandel. Die praktische Erfah
rung ließbei ihm die Erkenntnis wachsen:
‚Industrie = Umweltmord“ und brachte
ihn zur COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN.

~~~ZugIeich änderte W. sein Leben von Grund
~Yauf und wurde zu einem „Konsumverwei

gerer aus Gewissensgründen“, der „weg
geben“ und „umFAlRteilen“ bereichernder
findet als „ausgeben“. Und angesichts
einer alarmierenden Weltlage — „es war
schon vor ein paar Jährchen 5 vor 12“ —

kam er zu dem Schluss.,, Bei der CBG ist
das Geld (von allen mir bekannten Mög
lichkeiten) am besten investiert (in die Zu
kunft der Umwelt und der Menschheit).“
Was ist mit nun dem Erbe von W. gesche
hen? Die CBG leidet bereits seit mehr als
20 Jahren darunter, dass ihre Ende der
1980er Jahre erstellte EDV-Datenbank
vollkommen überholt ist. Wir haben ge
bibbert und gebangt, ob sie überhaupt
den Jahrtausendwechsel übersteht. Ein
Crash wäre das „Aus“ gewesen. Für eine
Neuprogrammierung fehlte das Geld. Bei
mehr als einer Million Stammdatensätze
und zig Millionen zusätzlichen Datensät
zen ist das ein anspruchsvolles Projekt.
Das lässt sich nicht mal eben so nebenher
finanzieren. Mit dem Erbe wurde es mög
lich. Und so hat sich der Erblasser in die
Geschichte der CBG eingeschrieben.
Auch A.* und S.* bedachten die Coordina
tion. Sie hatten einen Teil des Nachlasses
einer an Krebs verstorbenen Freundin zu
betreuen, die Mitglied und Förderin der
CBG war. Als Pharmazeutin, die der Schul
Medizin gleichwohl kritisch gegenüber
stand, hatte sie ihren Weg zum Netzwerk
gefunden, betätigte sich darüber hinaus
aber auch noch bei anderen Gruppen
wie z. B. ATTAC. An Brustkrebs erkrankt,
machte sie sich unter anderem für die
Anerkennung alternativer Behandlungs
methoden stark und schreckte dabei nicht
einmal vor einer Klage gegen die Kran-

kenkasse zurück. Diese „Vita activa“
brachte die beiden Frauen dazu, der CBG
einen Betrag aus dem Nachlass zu über
antworten~. „Wir dachten, das passt ge
nau zu ihrem Lebensweg, zu der politi
schen Arbeit, die sie gemacht hat, zu ihrer
eigenen Betroffenheit und zu ihrem Ein
satz für ihre Rechte als Patientin.“
Menschen, die nicht anderen anheimstel
len mögen, was mit ihrem Erbe gesche
hen soll, treffen schon beizeiten Vorsorge.
Diese Personen haben die Stärke gefun
den, sich ihrem eigenen Tod zu stellen,
was nicht jedem gelingt, denn der Tod
stellt in unserer Zeit ein großes Tabu dar.
Er passt nicht in einen Staat mit einem
Wirtschaftssystem, das auf ein ständiges
„mehr“, auf Akkumulation angelegt ist
und sich ins Unendliche träumt. Deshalb
verdrängt die Gesellschaft alles, was mit
dem Sterben zu tun hat, und legt Friedhö
fe beispielsweise bevorzugt an den Rän
dern der Städte an.
Einige empfinden das jedoch als einen
falschen Weg, der auch zu einem falschen
Leben führt. Vielleicht hat sich der eine
oder andere von ihnen dabei auch von
dem Schweizer Autoren und globalisie
rungskritischen Aktivisten Jean Ziegler
leiten lassen, der das Sterben in seinem
Buch „Die Lebenden und der Tod“ als un
verbrüchlich zum Erden-Dasein dazuge
hörig bestimmt hat. Ziegler zufolge ver
leiht erst der Tod dem Menschen durch
das Aufzeigen seiner eigenen Grenze ein
Bewusstsein von sich selbst und trägt ihm
nur eines auf: „Jeden Tag — durch Gedan
ken, Taten und Träume — so viel Glück für
sich und die anderen, so viel Sinn zu
erschaffen, dass, am Ende des Lebens,
dieses Leben seiner eigenen Negativität
so viel Sinn wie möglich entgegenzuset
zen vermag.“ Den Menschen nun, welche
die Coordination darüber informiert ha
ben, sie in ihrem Testament bedacht oder
ihr ein Vermächtnis zugeeignet zu haben,
war es wichtig, auch über ihren eigenen
Tod hinaus noch Sinn stiften zu können
und haben dafür in der CBG den geeigne
ten Adressaten gesehen.
Dass Testamente, die das gesamte Erbe
umfassen, oder Vermächtnisse, die sich
auf Teile des Nachlasses beschränken
können, geschrieben werden, hat aber
auch noch einen anderen Grund. Insbe
sondere in den Fällen, in denen es keine
gesetzlichen Erben gibt. Dann nämlich
fällt nach den gesetzlichen Bestimmungen
die gesamte Hinterlassenschaft an den
Staat. Bereits mehrfach mussten wir erle
ben, dass dies bei Mäzenatlnnen der Co

ordination geschah, obwohl die Erblasser
Innen vorhatten, die CBG mit einem Ver
mächtnis bzw. einer Erbschaft zu beden
ken. Eine Notaufnahme in ein Kranken
haus vermag da bereits einen Strich durch
die Rechnung zu machen: Auf einer Inten
siv-Station lässt sich kein Testament mehr
erstellen. Die eigenen Vorstellungen sind
dann unwiederbringlich verloren.
Dabei ist eine solche Verfügung nicht in
Stein gemeißelt. Ein Testament kann je
derzeit widerrufen werden, wenn sich die
Lebensumstände ändern — zum Negativen
etwa durch eine schwere Krankheit oder
auch zum Positiven durch unverhofften Fa
milien-Zuwachs, dem man für später et
was mitgeben möchte. Für solche oder
auch andere Fragen, die Erbschaften, Tes
tamente, Vermächtnisse oder Schenkun
gen betreffen, vermittelt die Coordination
gerne eine kostenlose juristische Erstbe
ratung. Zudem hat die CBG einen Leitfa
den mit Informationen zu Erbschaften er
stellt. Auch steht sie natürlich jederzeit
für persönliche und vor allem vertrauliche
Gespräche zum Thema bereit. Dabei ist
der Rahmen stets unverbindlich. Die CBG
erwartet bei einer ersten Kontakt-Aufnah
me keine definitiven Entscheidungen. Aus
Erfahrung weißsie, wie viele Schritte bis
zu einem Entschluss nötig sind, jemandem
wirklich ein Testament oder ein Vermächt
nis zuzueignen. So geht es manchmal bei
einem solchen Austausch nur um die
Schwierigkeiten, die es aller vernünftigen
Einsichten und gefasster Entschlüsse zum
Trotz bereiten kann, sich durch das Abfas
sen eines Testaments mit seinem eigenen
Tod konfrontiert zu sehen.
Durch diese Angebote gewährleistet die
CBG, dass Interessierte schließlich wohl
überlegt unter den verschiedenen Alterna
tiven die für sie beste Möglichkeit aus
wählen können, um den Stab weiterzurei
chen und damit nachfolgenden Generatio
nen in ihrem Engagement für eine Welt,
die nicht mehr vom Prof itstreben der Kon
zerne geprägt ist, etwas mitzugeben.

*die vollständigen Namen sind der Redak

tion bekannt.

Bleibendes schaffen mit Testamenten

Den Stab we~terreichen

Von Zeit zu Zeit wird die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN in Testamenten bedacht oder bekommt Vermächtnisse

überschrieben. Die Erblasserinnen fühlten sich der Coordination in ihrem Leben auf eine besondere Weise verbunden,

kämpften mit ihr für eine gerechtere Welt ohne machtvolle Konzerne und wollten Sorge tragen, dass etwas davon auch über

den eigenen Tod hinaus weitergetragen wird. Mitglieder, die geerbt haben, übertragen der CBG ebenfalls gelegentlich

kleinere oder umfangreichere Teile des Nachlasses, was eine große Hilfe für die Arbeit des Netzwerkes darstellt.

Von Jan Pehrke
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BAYERs Wurzeln liegen in der Chemie.
Seinen Anfang nahm das Unternehmen
1863 mit der Fertigung von synthetischen
Farben. Nach und nach kamen dann Arz
neimittel, Kunststoffe, Kunstfasern, Pesti
zide sowie andere Produkte dazu und

stellten den Konzern auf vier Säulen: Che
mie, Kunststoffe, Pharma und Landwirt
schaft. Diese trugen mehr als hundert
Jahre. Aber ab den 90er Jahren des ver
gangenen Jahrhunderts geriet die Struk
tur unter Druck. Der Neoliberalismus und

die in seinem Zuge erstarkten Finanzmärk
te gaben die Parole „Konzentration auf
das Kerngeschäft“ aus. Nach dieser Ideo
logie sollten die Konzerne den Schwer
punkt auf solche Bereiche legen, in denen
sie zu den Top-Anbietern auf dem Welt-

markt gehörten, und den Rest abstoßen.
1~Um den Forderungen Nachdruck zu ver

‘schaffen, straften die großen Investoren
Zuwiderhandlungen von BAYER & Co. mit
einem „Konglomeratsabschlag“. Diesen
nahm die Aktien-Gesellschaft lange Zeit
in Kauf. Das 4-Säulen-Modell mit seiner
komplexen Konstruktion schützte sie näm
lich vor feindlichen Übernahmen. Zudem
erlaubte es dem Global Player, Schwäche-
phasen einer Sparte mit guten Erträgen
bei anderen auszugleichen. Das, was die
Börsianerlnnen verächtlich „Quersubven
tionierung“ nannten, half ihm beispiels
weise, die Krise um den Cholesterinsen
ker LIPOBAY zu überstehen, dessen tod
bringende Nebenwirkungen den Multi zu
Schadensersatz-Zahlungen in Milliarden
Höhe zwangen.

BAYER wird zur Holding
Dennoch schwächte der Pharma-GAU das
Unternehmen, das sich gerade auf einen
Börsengang an der Wall Street vorberei
tete, so sehr, dass es den Märkten Entge
genkommen signalisierte — zunächst nur
formal. Der Konzern verlieh sich im Jahr
2002 eine Holding-Struktur und spaltete
sich in vier voneinander völlig unabhängi
ge Aktien-Gesellschaften auf, was die
Loslösung der einzelnen Sparten bedeu
tend erleichterte. Einen „Umbruch, tief
greifender als jeder andere in der BAY
ER-Geschichte“ nannte der heutige Auf
sichtsratsvorsitzende Werner Wenning
damals diesen Schritt. Der Konzern-Ma
nager frohlockte, das Unternehmen werde
dadurch „Werttreiber und Wertvernichter
noch leichter identifizieren können“ und
verkündete unheilvoll: „BAYER wird in der
Lage sein, schneller die Konsequenzen
daraus zu ziehen.“

Entsprechend positiv reagierte der Aktien
markt — und entsprechend besorgt zeig
ten sich Belegschaft und Gewerkschaft.
Für sie unterminierte die neue Gesell
schaftsform die Tragfähigkeit der Säulen
„Chemie“, „Kunststoffe“, „Pharma“ und
„Landwirtschaft“. Darüber hinaus sahen
sie durch die Vierteilung ihren Einfluss
schwinden. Nur zähneknirschend gaben
die VertreterInnen der IG BERGBAU, CHE
MIE, ENERGIE im Aufsichtsrat deshalb ihr
Placet. Die Zustimmung habe man sich
bloßdurch teure Zugeständnisse abring
en lassen, verteidigte sich der damali
ge Gesamtbetriebsratsvorsitzende Erhard
Gipperich und zählte die Ubernahme des
beschäftigungssichernden Standort-Ver
trags durch die AGs, die Schaffung von
Standort-Betriebsräten und die Beibehal
tung des Gesamtbetriebsrats zu den Ver
handlungserfolgen. Der zu dem Zeitpunkt
das Amt des IG-BCE-Vorsitzenden inneha
bende Hubertus Schmoldt kündigte darü
ber hinaus eine spezielle Tarif-Regelung
für die neue Holding an .„Auch das gibt
Sicherheit, dass BAYER nicht den Weg
der früheren HOECHST beschreitet und
sich nach völliger Aufspaltung nur auf den
Pharma-Bereich konzentriert“, meinte er.

Die erste Säule fällt
Schon ein Jahr später trieb der Leverkuse
ner Multi dann vermeintliche Wertver
nichter auf: Er gab wegen angeblich zu
geringer Renditen die Trennung von der
Chemie-Abteilung und von Teilen der
Kunststoff-Sparte bekannt. Ein Fünftel des
Unternehmens stellte der Konzern damit
zur Disposition. Nachdem er vorher schon
die Geschäftsfelder „Anorganische Che
mie“, „Titandioxid“, „Silikon“, „Ingenieur
Keramik“ und „Textil-Farben“ abgestoßen
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BAYERs Wurzeln liegen in der Chemie.
Seinen Anfang nahm das Unternehmen
1863 mit der Fertigung von synthetischen
Farben. Nach und nach kamen dann Arz
neimittel, Kunststoffe, Kunstfasern, Pesti
zide sowie andere Produkte dazu und

stellten den Konzern auf vier Säulen: Che
mie, Kunststoffe, Pharma und Landwirt
schaft. Diese trugen mehr als hundert
Jahre. Aber ab den 90er Jahren des ver
gangenen Jahrhunderts geriet die Struk
tur unter Druck. Der Neoliberalismus und

die in seinem Zuge erstarkten Finanzmärk
te gaben die Parole „Konzentration auf
das Kerngeschäft“ aus. Nach dieser Ideo
logie sollten die Konzerne den Schwer
punkt auf solche Bereiche legen, in denen
sie zu den Top-Anbietern auf dem Welt-

markt gehörten, und den Rest abstoßen.
1~Um den Forderungen Nachdruck zu ver

‘schaffen, straften die großen Investoren
Zuwiderhandlungen von BAYER & Co. mit
einem „Konglomeratsabschlag“. Diesen
nahm die Aktien-Gesellschaft lange Zeit
in Kauf. Das 4-Säulen-Modell mit seiner
komplexen Konstruktion schützte sie näm
lich vor feindlichen Übernahmen. Zudem
erlaubte es dem Global Player, Schwäche-
phasen einer Sparte mit guten Erträgen
bei anderen auszugleichen. Das, was die
Börsianerlnnen verächtlich „Quersubven
tionierung“ nannten, half ihm beispiels
weise, die Krise um den Cholesterinsen
ker LIPOBAY zu überstehen, dessen tod
bringende Nebenwirkungen den Multi zu
Schadensersatz-Zahlungen in Milliarden
Höhe zwangen.

BAYER wird zur Holding
Dennoch schwächte der Pharma-GAU das
Unternehmen, das sich gerade auf einen
Börsengang an der Wall Street vorberei
tete, so sehr, dass es den Märkten Entge
genkommen signalisierte — zunächst nur
formal. Der Konzern verlieh sich im Jahr
2002 eine Holding-Struktur und spaltete
sich in vier voneinander völlig unabhängi
ge Aktien-Gesellschaften auf, was die
Loslösung der einzelnen Sparten bedeu
tend erleichterte. Einen „Umbruch, tief
greifender als jeder andere in der BAY
ER-Geschichte“ nannte der heutige Auf
sichtsratsvorsitzende Werner Wenning
damals diesen Schritt. Der Konzern-Ma
nager frohlockte, das Unternehmen werde
dadurch „Werttreiber und Wertvernichter
noch leichter identifizieren können“ und
verkündete unheilvoll: „BAYER wird in der
Lage sein, schneller die Konsequenzen
daraus zu ziehen.“

Entsprechend positiv reagierte der Aktien
markt — und entsprechend besorgt zeig
ten sich Belegschaft und Gewerkschaft.
Für sie unterminierte die neue Gesell
schaftsform die Tragfähigkeit der Säulen
„Chemie“, „Kunststoffe“, „Pharma“ und
„Landwirtschaft“. Darüber hinaus sahen
sie durch die Vierteilung ihren Einfluss
schwinden. Nur zähneknirschend gaben
die VertreterInnen der IG BERGBAU, CHE
MIE, ENERGIE im Aufsichtsrat deshalb ihr
Placet. Die Zustimmung habe man sich
bloßdurch teure Zugeständnisse abring
en lassen, verteidigte sich der damali
ge Gesamtbetriebsratsvorsitzende Erhard
Gipperich und zählte die Ubernahme des
beschäftigungssichernden Standort-Ver
trags durch die AGs, die Schaffung von
Standort-Betriebsräten und die Beibehal
tung des Gesamtbetriebsrats zu den Ver
handlungserfolgen. Der zu dem Zeitpunkt
das Amt des IG-BCE-Vorsitzenden inneha
bende Hubertus Schmoldt kündigte darü
ber hinaus eine spezielle Tarif-Regelung
für die neue Holding an .„Auch das gibt
Sicherheit, dass BAYER nicht den Weg
der früheren HOECHST beschreitet und
sich nach völliger Aufspaltung nur auf den
Pharma-Bereich konzentriert“, meinte er.

Die erste Säule fällt
Schon ein Jahr später trieb der Leverkuse
ner Multi dann vermeintliche Wertver
nichter auf: Er gab wegen angeblich zu
geringer Renditen die Trennung von der
Chemie-Abteilung und von Teilen der
Kunststoff-Sparte bekannt. Ein Fünftel des
Unternehmens stellte der Konzern damit
zur Disposition. Nachdem er vorher schon
die Geschäftsfelder „Anorganische Che
mie“, „Titandioxid“, „Silikon“, „Ingenieur
Keramik“ und „Textil-Farben“ abgestoßen
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Kunststoff­Standort Brunsbfttel

hatte, verabschiedete der Global Player
sich nun von diversen Kunststoffen sowie
von den Faser­, Leder­, Textil­ und Papier­
Chemikalien.
Die AktionärInnen jublilierten. Nach den
entsprechenden Presse­Meldungen stieg
die Aktie um acht Prozent. An den Stand
orten löste die Nachricht indes einen
Schock aus. In Leverkusen gingen BAYER­
Beschäftigte sogar auf die Straße und
forderten den Erhalt der Chemie­Sparte.
Die IG BCE segnete das Vorhaben je
doch — mit dem inzwischen schon habitu
ell gewordenen Zähneknirschen — ab.
„Das Herz sagt nein, der Kopf sagt ja“, so
Erhard Gipperich. „Hätten wir uns verwei
gert, wäre es nach 2004 zu Entlassungen
gekommen — im großen Stil“, meinte er,
abermals auf Konzessionen von Seiten
BAYERs verweisend wie etwa die Zusage,
die „Standortsicherungsvereinbarung“ bis
Ende 2007 zu verlängern. Während der
inzwischen zum Vorstandsvorsitzenden
aufgestiegene Werner Wenning bekunde
te, der Konzern werde sich künftig „ohne

Wenn und Aber“ auf Pharma, Landwirt
schaft und hochwertige Kunststoff­Mate
rialien stützen, zog die Abspaltung unter
dem Namen „LANXESS“ an die Börse.
Dort spaltete der als BAYERs „Reste­Ram
pe“ titulierte Neuling kräftig weiter ab,
um die Rendite­Vorgaben des Aktienmark
tes erfüllen zu können — und kämpft aktu
ell mit enormen Schwierigkeiten.

BMS fällt
Der Aderlass ging unterdessen weiter.
Dem Manager Magazin zufolge hatte der
Leverkusener Multi schon 2007 nach
einem Käufer für BAYER MATERIAL SCI
ENCE (BMS) Ausschau gehalten, aber die
Finanzkrise stoppte die Versuche. Zwei
Jahre später machten dann Meldungen
über Verhandlungen mit der INTERNATIO
NAL PETROLIUM INVESTMENT COMPA
NY (IPIC) die Runde. Aber erst der neue
BAYER­Chef Marijn Dekkers sollte die
Sache schließlich unter Dach und Fach
bringen. Schon als die Konzern­Oberen
sich auf die Suche nach einem neuen Vor­

standsvorsitzenden machten, gehörte ein
„Track Record im Portfolio­Management“,
also Erfahrung im Kaufen von Firmen und
Verkaufen von Betriebsteilen, zum Anfor
derungsprofil. Und über diese verfügte
Dekkers nicht zu knapp. Bei seinem frühe
ren Arbeitgeber hatte er 45 Firmenspar
ten veräußert, die Hälfte der 130 Fabri
ken dicht gemacht und 5.000 von 13.000
Arbeitsplätzen vernichtet, ehe er FISHER
SCIENTIFIC erwarb und damit die Be
schäftigtenzahl auf 35.000 erhöhte. Auf
solche „Talente“ setzte der Kapitalmarkt.
„Von Wennings designiertem Nachfolger
Marijn Dekkers erhoffen sich viele Analy
sten, dass sich der erste nicht im Konzern
aufgewachsene Vorstandschef möglichst
schnell vom ungeliebten Kunststoff­Ge
schäft trennt“, hielt der Der Platow­Brief
zur Amtseinführung fest. Und das Han
deisbiatt formulierte ähnliche Erwartun­~
gen. Vorerst jedoch hielt der Holländer‘1‘
sich bedeckt. „Für Aussagen ist es viel zu
früh“, konstatierte er und nannte als sein
Credo: „Evolution statt Revolution“.
Aber im September 2014 gab es dann
doch die Revolution, nachdem es vorher
schon zu einigen Aufstandsversuchen in
Sachen „BMS“ gekommen war. Auch die
Übernahme des Geschäfts mit nicht re
zeptpflichtigen Arzneien von MERCK &
Co. stellt sich im Nachhinein als anti­evo
lutionäre Tat dar. Durch diese verschoben
sich nämlich die Risikoausgleichsmecha
nismen weg von den drei Säulen zu ein
er einzigen Sparte hin. Fußpflege­Mit
tel, Sonnencremes, Allergie­ und Magen!
Darm­Arzneien sowie Pharmazeutika ge
gen Erkältungen und Hautkrankheiten
werfen zwar keine exorbitanten Profite
ab, bescheren dem Konzern aber kontinu
ierliche Einkünfte und sorgen so für ein
gutes Polster, falls einmal eine aussichts
reiche Pharma­Entwicklung floppt.

Eine nicht unwesentliche Rolle bei dem
Entschluss, sich BAYER MATERIAL SCIEN
CE zu entledigen, dürfte der immer größer
werdende Einfluss der Finanzinvestoren
gespielt haben — aktuell besitzt allein
BLACKROCK rund 30 Prozent der BAYER­
Aktien (siehe SWB 4/14). Aufspaltung ist
nämlich das liebste Spiel der Branche,
auch die Mitbewerber DOW CHEMICAL
und DUPONT drängen Hedge Fonds und
andere Akteure momentan, Unterneh
mensteile zu veräußern. Und so hieß es
schließlich.,, BAYER will sich in Zukunft
ausschließlich auf die Life­Science­Ge
schäfte HealthCare und CropScience kon
zentrieren und MaterialScience als eigen
ständiges Unternehmen an die Börse brin
gen.“ Bei einem guten Angebot mochten
die Managerlnnen einen Verkauf jedoch
auch nicht ausschließen.

~ Was die Rheinische Post „Das Ende einer
‘~­ BAYER­Ära“ nannte, war für Marijn Dek

kers lediglich „eine Frage der Investitions
politik“. Der Süddeutschen Zeitung sagte
er. „Wir müssen entscheiden, wofür wir
bei BAYER künftig Geld ausgeben wollen
(...) Da die Bereiche Gesundheit und
Agrarwirtschaft höhere Renditen erwirt
schaften, würden wir unsere Ressourcen
vor allem dort konzentrieren.“ Er gab da
bei sogar noch vor, nicht bloß schnöde
Profft­Interessen zu verfolgen, vielmehr
auch für BMS nur das Beste zu wollen.
Weil die Sparte bei BAYER zu kurz kom
me, sei es besser, ihr „einen eigenen Zu
gang zum Kapitalmarkt zu verschaffen“,
meinte der Große Vorsitzende. Und im
offiziellen Konzern­Statement lässt er
sich mit den Worten vernehmen~. „Wir

( sind davon überzeugt, dass MaterialS
‘~ cience die Selbstständigkeit nutzen wird,

um die erreichte Stärke noch besser,
schneller und flexibler einsetzen zu kön
nen.“

Die wirtschaftsfreundliche Presse sprach
indes Tacheles. Vom „Abwurf der bisheri
gen Gift­Pille Chemie“ kündete die Faz,
dabei mit ihrer Metaphorik keinesfalls
auf die Risiken und Nebenwirkungen von
Plaste & Elaste anspielen wollend, son
dern lediglich auf die angebliche Ertrags­
schwäche des Bereichs. DerAktionärkon
statierte derweil trocken.,, Last abge
streift‘. Und seine Klientel teilte die Ein
schätzung. Am Tag der Bekanntgabe der
Abwicklung erklomm die BAYER­Aktie
ein Allzeit­Hoch. „Nun wird das Kind ver
stoßen — und die Aktionäre applaudie
ren“, kommentierte die Westdeutsche
Zeitung: „Deren Votum ist für den Kon
zernlenker wichtiger als die Klage der Ge
werkschaft, dass die Arbeitnehmer der
Kunststoff­Sparte doch zum Weltruhm von
BAYER beigetragen hätten.“ In der Bör
sen­Arithmetik gewann das BAYER­Ganze
nach der Devise „Weniger ist mehr“ durch
die Subtraktion seiner Teile: Der Konzern
stieg im September 2014 zum wertvoll
sten DAX­Unternehmen auf.

Entsprechend niedergedrückt reagierten
Beschäftigte und Gewerkschaftlerlnnen.
„Bei Pharma wird eine Rendite von 30
Prozent erreicht. Wir schaffen zehn Pro
zent. Aber das reicht dem Vorstand nicht
mehr“, so die Uerdinger Betriebsratsvor
sitzende Petra Kohnen. „Viele von uns ar
beiten in der dritten Generation im Kon
zern. Nicht als BAYER­Beschäftiger in
Rente zu gehen, fällt schwer“, fasste sie
die Stimmung unter der Belegschaft zu
sammen. Immer wieder hatten die Arbei
terInnen und Angestellten an den Kunst
stoff­Standorten Opfer erbracht, um die
angeblich schlechten Geschäftszahlen zu
verbessern und die Sparte so im Unter
nehmen zu halten. Sie hatten in den letz
ten Jahren die Vernichtung von über 2.000
Arbeitsplätzen, Werksschließungen, un
tertarifliche Bezahlung, Effizienz­Program
me und die Streichung von Boni erduldet
— und jetzt stellt sich heraus: Das alles
war umsonst. Im Aufsichtsrat hatten sich
die Gewerkschaftsvertreterlnnen lange
gegen den Plan der BAYER­Oberen ge
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inzwischen zum Vorstandsvorsitzenden
aufgestiegene Werner Wenning bekunde
te, der Konzern werde sich künftig „ohne

Wenn und Aber“ auf Pharma, Landwirt
schaft und hochwertige Kunststoff­Mate
rialien stützen, zog die Abspaltung unter
dem Namen „LANXESS“ an die Börse.
Dort spaltete der als BAYERs „Reste­Ram
pe“ titulierte Neuling kräftig weiter ab,
um die Rendite­Vorgaben des Aktienmark
tes erfüllen zu können — und kämpft aktu
ell mit enormen Schwierigkeiten.

BMS fällt
Der Aderlass ging unterdessen weiter.
Dem Manager Magazin zufolge hatte der
Leverkusener Multi schon 2007 nach
einem Käufer für BAYER MATERIAL SCI
ENCE (BMS) Ausschau gehalten, aber die
Finanzkrise stoppte die Versuche. Zwei
Jahre später machten dann Meldungen
über Verhandlungen mit der INTERNATIO
NAL PETROLIUM INVESTMENT COMPA
NY (IPIC) die Runde. Aber erst der neue
BAYER­Chef Marijn Dekkers sollte die
Sache schließlich unter Dach und Fach
bringen. Schon als die Konzern­Oberen
sich auf die Suche nach einem neuen Vor­

standsvorsitzenden machten, gehörte ein
„Track Record im Portfolio­Management“,
also Erfahrung im Kaufen von Firmen und
Verkaufen von Betriebsteilen, zum Anfor
derungsprofil. Und über diese verfügte
Dekkers nicht zu knapp. Bei seinem frühe
ren Arbeitgeber hatte er 45 Firmenspar
ten veräußert, die Hälfte der 130 Fabri
ken dicht gemacht und 5.000 von 13.000
Arbeitsplätzen vernichtet, ehe er FISHER
SCIENTIFIC erwarb und damit die Be
schäftigtenzahl auf 35.000 erhöhte. Auf
solche „Talente“ setzte der Kapitalmarkt.
„Von Wennings designiertem Nachfolger
Marijn Dekkers erhoffen sich viele Analy
sten, dass sich der erste nicht im Konzern
aufgewachsene Vorstandschef möglichst
schnell vom ungeliebten Kunststoff­Ge
schäft trennt“, hielt der Der Platow­Brief
zur Amtseinführung fest. Und das Han
deisbiatt formulierte ähnliche Erwartun­~
gen. Vorerst jedoch hielt der Holländer‘1‘
sich bedeckt. „Für Aussagen ist es viel zu
früh“, konstatierte er und nannte als sein
Credo: „Evolution statt Revolution“.
Aber im September 2014 gab es dann
doch die Revolution, nachdem es vorher
schon zu einigen Aufstandsversuchen in
Sachen „BMS“ gekommen war. Auch die
Übernahme des Geschäfts mit nicht re
zeptpflichtigen Arzneien von MERCK &
Co. stellt sich im Nachhinein als anti­evo
lutionäre Tat dar. Durch diese verschoben
sich nämlich die Risikoausgleichsmecha
nismen weg von den drei Säulen zu ein
er einzigen Sparte hin. Fußpflege­Mit
tel, Sonnencremes, Allergie­ und Magen!
Darm­Arzneien sowie Pharmazeutika ge
gen Erkältungen und Hautkrankheiten
werfen zwar keine exorbitanten Profite
ab, bescheren dem Konzern aber kontinu
ierliche Einkünfte und sorgen so für ein
gutes Polster, falls einmal eine aussichts
reiche Pharma­Entwicklung floppt.

Eine nicht unwesentliche Rolle bei dem
Entschluss, sich BAYER MATERIAL SCIEN
CE zu entledigen, dürfte der immer größer
werdende Einfluss der Finanzinvestoren
gespielt haben — aktuell besitzt allein
BLACKROCK rund 30 Prozent der BAYER­
Aktien (siehe SWB 4/14). Aufspaltung ist
nämlich das liebste Spiel der Branche,
auch die Mitbewerber DOW CHEMICAL
und DUPONT drängen Hedge Fonds und
andere Akteure momentan, Unterneh
mensteile zu veräußern. Und so hieß es
schließlich.,, BAYER will sich in Zukunft
ausschließlich auf die Life­Science­Ge
schäfte HealthCare und CropScience kon
zentrieren und MaterialScience als eigen
ständiges Unternehmen an die Börse brin
gen.“ Bei einem guten Angebot mochten
die Managerlnnen einen Verkauf jedoch
auch nicht ausschließen.

~ Was die Rheinische Post „Das Ende einer
‘~­ BAYER­Ära“ nannte, war für Marijn Dek

kers lediglich „eine Frage der Investitions
politik“. Der Süddeutschen Zeitung sagte
er. „Wir müssen entscheiden, wofür wir
bei BAYER künftig Geld ausgeben wollen
(...) Da die Bereiche Gesundheit und
Agrarwirtschaft höhere Renditen erwirt
schaften, würden wir unsere Ressourcen
vor allem dort konzentrieren.“ Er gab da
bei sogar noch vor, nicht bloß schnöde
Profft­Interessen zu verfolgen, vielmehr
auch für BMS nur das Beste zu wollen.
Weil die Sparte bei BAYER zu kurz kom
me, sei es besser, ihr „einen eigenen Zu
gang zum Kapitalmarkt zu verschaffen“,
meinte der Große Vorsitzende. Und im
offiziellen Konzern­Statement lässt er
sich mit den Worten vernehmen~. „Wir

( sind davon überzeugt, dass MaterialS
‘~ cience die Selbstständigkeit nutzen wird,

um die erreichte Stärke noch besser,
schneller und flexibler einsetzen zu kön
nen.“

Die wirtschaftsfreundliche Presse sprach
indes Tacheles. Vom „Abwurf der bisheri
gen Gift­Pille Chemie“ kündete die Faz,
dabei mit ihrer Metaphorik keinesfalls
auf die Risiken und Nebenwirkungen von
Plaste & Elaste anspielen wollend, son
dern lediglich auf die angebliche Ertrags­
schwäche des Bereichs. DerAktionärkon
statierte derweil trocken.,, Last abge
streift‘. Und seine Klientel teilte die Ein
schätzung. Am Tag der Bekanntgabe der
Abwicklung erklomm die BAYER­Aktie
ein Allzeit­Hoch. „Nun wird das Kind ver
stoßen — und die Aktionäre applaudie
ren“, kommentierte die Westdeutsche
Zeitung: „Deren Votum ist für den Kon
zernlenker wichtiger als die Klage der Ge
werkschaft, dass die Arbeitnehmer der
Kunststoff­Sparte doch zum Weltruhm von
BAYER beigetragen hätten.“ In der Bör
sen­Arithmetik gewann das BAYER­Ganze
nach der Devise „Weniger ist mehr“ durch
die Subtraktion seiner Teile: Der Konzern
stieg im September 2014 zum wertvoll
sten DAX­Unternehmen auf.

Entsprechend niedergedrückt reagierten
Beschäftigte und Gewerkschaftlerlnnen.
„Bei Pharma wird eine Rendite von 30
Prozent erreicht. Wir schaffen zehn Pro
zent. Aber das reicht dem Vorstand nicht
mehr“, so die Uerdinger Betriebsratsvor
sitzende Petra Kohnen. „Viele von uns ar
beiten in der dritten Generation im Kon
zern. Nicht als BAYER­Beschäftiger in
Rente zu gehen, fällt schwer“, fasste sie
die Stimmung unter der Belegschaft zu
sammen. Immer wieder hatten die Arbei
terInnen und Angestellten an den Kunst
stoff­Standorten Opfer erbracht, um die
angeblich schlechten Geschäftszahlen zu
verbessern und die Sparte so im Unter
nehmen zu halten. Sie hatten in den letz
ten Jahren die Vernichtung von über 2.000
Arbeitsplätzen, Werksschließungen, un
tertarifliche Bezahlung, Effizienz­Program
me und die Streichung von Boni erduldet
— und jetzt stellt sich heraus: Das alles
war umsonst. Im Aufsichtsrat hatten sich
die Gewerkschaftsvertreterlnnen lange
gegen den Plan der BAYER­Oberen ge
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stemmt, mussten letztendlich aber klein
beigeben.,, Die durch uns kritisierte Ab
kehr von der Drei-Säulen-Strategie ist
durch die Arbeitnehmer-Vertreter im Auf
sichtsrat, trotz intensivster Beratungen,
nicht zu verhindern gewesen.“ Sonst hät
te das Management keine finanziellen
Mittel mehr bereitgestellt, womit der
Bereich eine äußerst kritische Entwick
lung genommen hätte, erläuterten die De
legierten. Ein klarer Fall von Erpressung
also.

Absehbare Reaktionen
Abermals jedoch machte die IG BCE gute
Miene zum bösen Spiel. Wie üblich ver
wies die Gewerkschaft dabei auf die dem
Global Player abgetrotzte Konzessionen
wie die Regelungen der neuen Gesamtbe
triebsvereinbarung (GBV), die eine Ar
beitsplatz-Garantie für die BMS-Beschäf
tigten bis 2020 — also auch noch für die
ersten Jahre der Post-BAYER-Zeit — vorse
hen. „Die Trennung von MaterialScience
ist ein tiefgreifender Einschnitt für die

Kolleginnen und Kollegen. Mit dieser Ver
einbarung ist es uns jedoch gelungen,
eine gute Basis für die Zukunftssicherung
der Arbeitsplätze in beiden Gesellschaf
ten zu schaffen“, stellte der Gesamtbe
triebsratsvorsitzende Thomas de Win fest.
Allerdings gilt diese Übereinkunft nur für
die rund 6.500 KollegInnen in den deut
schen Werken. Das Schicksal der 10.000
anderen Belegschaftsmitglieder in den
über die ganze Welt verstreuten Nieder
lassungen war nicht Gegenstand der Ge
spräche. Darum erheben nun auch diese
entsprechende Ansprüche. So erklärte Le
vi Sollie, Vertrauensmann der belgischen
Gewerkschaft ALGEMEEN BELGISCH VAK
VERBOND (ABVV) bei BAYER MATERIALS
CIENCE in Antwerpen: „Die Gewerkschaf
ten fordern eine Jobgarantie, so wie sie
die deutsche Belegschaft erhalten hat.
BAYER hat die Verantwortung, unsere
Löhne und Arbeitsbedingungen für die
kommenden Jahre zu garantieren. Im
März 2015 wird das Antwerpener BAYER-
Werk seinen 50. Geburtstag begehen -

den meisten Arbeitern ist aber nicht nach
Feiern zu Mute. Worauf wir jetzt zählen,
ist ein Abkommen zur Sicherung der Ar
beitsplätze“. Darüber gab es zwar erste
Verhandlungen, aber dieselben Konditio
nen wie ihren deutschen Kolleginnen
wollte der Multi den Antwerperlnnen
nicht zugestehen. So sollte etwa die Ar
beitsplatz-Garantie bloßbis 2017 gelten.
Boomende Börsen, betretene Beschäftige,
zähneknirschende Zustimmung von Seiten
der Gewerkschaft — um das übliche che
mische Reaktionsschema bei den Abspal
tungsprozessen zu komplettieren, fehlte
jetzt eigentlich nur noch die Bestandsga
rantie für die verbliebenen Säulen, und
auch die folgte umgehend. Mittelfristig
stehe eine Trennung vom Pestizid-Ge
schäft nicht zur Debatte. Es werde auch in
fünf Jahren auf jeden Fall noch zu BAYER
gehören, gab Dekkers dem HandeIsbIatt~~
zu Protokoll. In einem anderen Interviewe
kündigte er sogar eine engere Zusammen
arbeit der Forscherinnen aus beiden Spar
ten an. Ob aber die eher vage Klammer
„Life Science“ zwei so unterschiedliche
Sphären wirklich auf Dauer zusammenhal
ten kann, bleibt abzuwarten. Die Börsen-
Zeitung sieht die Landwirtschaftsabtei
lung jedenfalls schon auf dem besten
Wege, den Staffelstab des „Wertvernicht
ers“ von BMS zu übernehmen.,, In diese
Position wird in einem Life-Science-Kon
zern auch das Pflanzenschutz-Geschäft
geraten, das zudem zyklisch ist.“ Auf alle
Fälle steht der Leverkusener Multi nun vor
einem Umstrukturierungsprozess, denn für
das, was von dem Konglomerat übrig ge
blieben ist, braucht es kein Holding-Kon
strukt mehr. „Wir werden uns die Organi
sation ansehen“, sagt der Vorstandsvor
sitzende deshalb auch.
Zunächst einmal ist der Konzern jedoch
vollauf mit der Abwicklung von BMS be

schäftigt. Trotz formaler Eigenständigkeit
gestaltet sich die Loslösung nämlich gar
nicht so einfach, weil es doch noch vie
le Verbindungen zu den anderen Unter
nehmenstöchtern und der Muttergesell
schaft gibt. So unterhält MaterialScience
zum Chem,,park“-Betreiber CURRENTA,
einem Gemeinschaftsunternehmen von
BAYER und LANXESS, Geschäftsbezieh
ungen. Auch arbeiten die Dienstleister
BAYER BUSINESS SERVICES und BAYER
TECHNOLOGY SERVICES für die Kunst
stoff-Abteilung. Ebenso gilt es, die Ver
mögenswerte auseinanderzudividieren —

und die Schulden. LANXESS hatte der
Global Player nämlich damals zum Ab
schied noch Belastungen in Höhe von 1,5
Milliarden Euro mit auf den Weg gege
ben, was dort für ernstliche Verstimmung
sorgte.

~%Die alte BMS-Mannschaft wollte der Vor
~ stand aus verständlichen Gründen nicht

mit den Trennungsaufgaben betrauen. So
nimmt jetzt Klaus Schäfer die Position des
bisherigen Produktionschefs Tony Van Os
selaer ein, der in Rente ging, und auch
den Posten des Finanz-Vorstandes besetz
te BAYER um. Mit Frank Lutz füllt ihn jetzt
ein Mann aus, der auf Erfahrungen bei der
DEUTSCHEN BANK und bei GOLDMAN
SACHS verweisen kann. Diese beiden Fi
nanzhäuser sind es dann auch, welche
den Weg der Plaste & Elaste-Sparte in die
Selbstständigkeit vorbereiten. BAYER fa
vorisiert dabei einen regulären Börsen-
gang. Der Konzern-Mutter würde ihr ver
stoßenes Kind auf diese Weise nämlich
einen großen Batzen Geld einbringen.
Sollte das Klima an den Aktienmärkten je
doch nicht genügend Erlöse versprechen,
so hätte der Konzern noch die Alternative,
genauso wie bei der Abspaltung von LAN
XESS zu verfahren und den bisherigen Ak
tionärInnen des Unternehmens in einem

sogenannten Spin-Off Papiere des ausge
musterten Firmenteils zu schenken. „BAY
ER hätte dann keine Erlöse, dafür müsste
die Kunststoff-Sparte erhebliche Teile der
Konzernschulden tragen“, hält das mana
ger magazin fest.
Begehrlichkeiten haben aber auch schon
Beteiligungsgesellschaften angemeldet.
Die Private-Equity-Multis ADVENT, CAR
LYLE, CINVEN, CVC und KKR haben Ende
Oktober 2014 die Gründung eines Konsor
tiums angekündigt, um MaterialScience
zu erwerben. „Kein Kommentar“ — hießes
dazu aus Leverkusen. Die für die Linkspar
tei im Bundestag sitzende Sahra Wagen-
knecht warnt den Leverkusener Multi ein
dringlich davor, auf eine solche Offerte
einzugehen.,, Beim Börsengang müssen
alle Möglichkeiten genutzt werden, damit
eine Ubernahme des Tochter-Unterneh
mens durch Zockerbuden so unwahr
scheinlich wie möglich wird. Schon 2006
hatte die BAYER AG mit HC STARCK ein
Tochter-Unternehmen direkt den Heu
schrecken überlassen. Das Ergebnis für

die Beschäftigten waren rücksichtloser
Stellenabbau und schlechtere Arbeitsbe
dingungen.“
Aber von moralischen Erwägungen lässt
BAYER sich nicht leiten. Sonst hätte der
Konzern BMS gar nicht erst zur Dispositi
on gestellt und damit rund 17.000 Be
schäftigte einer ungewissen Zukunft aus
gesetzt. Der Multi orientiert sich nur am
Profit-Prinzip und an den Rendite-Erwar
tungen von Aktionären wie BLACKROCK,
hinter denen Pensionsfonds und Superrei
che stehen. Und ein solches Wohlverhal
ten belohnt die Börse. Sie machte den
Global Player nach Bekanntgabe der Tren
nung von der Plaste-Abteilung nicht nur
zum wertvollsten bundesdeutschen Kon
zern und sieht sogar noch Luft nach oben.
So gab jüngst die BAADER BANK eine
Kauf-Empfehlung ab, weil die Entflech
tungsarbeiten so zügig vorankämen. Da
mit nicht genug, krönte das manager
magazin den BAYER-Filetierer Dekkers für
seine Schandtat zu schlechter Letzt auch
noch zum „Manager des Jahres“.
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stemmt, mussten letztendlich aber klein
beigeben.,, Die durch uns kritisierte Ab
kehr von der Drei-Säulen-Strategie ist
durch die Arbeitnehmer-Vertreter im Auf
sichtsrat, trotz intensivster Beratungen,
nicht zu verhindern gewesen.“ Sonst hät
te das Management keine finanziellen
Mittel mehr bereitgestellt, womit der
Bereich eine äußerst kritische Entwick
lung genommen hätte, erläuterten die De
legierten. Ein klarer Fall von Erpressung
also.

Absehbare Reaktionen
Abermals jedoch machte die IG BCE gute
Miene zum bösen Spiel. Wie üblich ver
wies die Gewerkschaft dabei auf die dem
Global Player abgetrotzte Konzessionen
wie die Regelungen der neuen Gesamtbe
triebsvereinbarung (GBV), die eine Ar
beitsplatz-Garantie für die BMS-Beschäf
tigten bis 2020 — also auch noch für die
ersten Jahre der Post-BAYER-Zeit — vorse
hen. „Die Trennung von MaterialScience
ist ein tiefgreifender Einschnitt für die

Kolleginnen und Kollegen. Mit dieser Ver
einbarung ist es uns jedoch gelungen,
eine gute Basis für die Zukunftssicherung
der Arbeitsplätze in beiden Gesellschaf
ten zu schaffen“, stellte der Gesamtbe
triebsratsvorsitzende Thomas de Win fest.
Allerdings gilt diese Übereinkunft nur für
die rund 6.500 KollegInnen in den deut
schen Werken. Das Schicksal der 10.000
anderen Belegschaftsmitglieder in den
über die ganze Welt verstreuten Nieder
lassungen war nicht Gegenstand der Ge
spräche. Darum erheben nun auch diese
entsprechende Ansprüche. So erklärte Le
vi Sollie, Vertrauensmann der belgischen
Gewerkschaft ALGEMEEN BELGISCH VAK
VERBOND (ABVV) bei BAYER MATERIALS
CIENCE in Antwerpen: „Die Gewerkschaf
ten fordern eine Jobgarantie, so wie sie
die deutsche Belegschaft erhalten hat.
BAYER hat die Verantwortung, unsere
Löhne und Arbeitsbedingungen für die
kommenden Jahre zu garantieren. Im
März 2015 wird das Antwerpener BAYER-
Werk seinen 50. Geburtstag begehen -

den meisten Arbeitern ist aber nicht nach
Feiern zu Mute. Worauf wir jetzt zählen,
ist ein Abkommen zur Sicherung der Ar
beitsplätze“. Darüber gab es zwar erste
Verhandlungen, aber dieselben Konditio
nen wie ihren deutschen Kolleginnen
wollte der Multi den Antwerperlnnen
nicht zugestehen. So sollte etwa die Ar
beitsplatz-Garantie bloßbis 2017 gelten.
Boomende Börsen, betretene Beschäftige,
zähneknirschende Zustimmung von Seiten
der Gewerkschaft — um das übliche che
mische Reaktionsschema bei den Abspal
tungsprozessen zu komplettieren, fehlte
jetzt eigentlich nur noch die Bestandsga
rantie für die verbliebenen Säulen, und
auch die folgte umgehend. Mittelfristig
stehe eine Trennung vom Pestizid-Ge
schäft nicht zur Debatte. Es werde auch in
fünf Jahren auf jeden Fall noch zu BAYER
gehören, gab Dekkers dem HandeIsbIatt~~
zu Protokoll. In einem anderen Interviewe
kündigte er sogar eine engere Zusammen
arbeit der Forscherinnen aus beiden Spar
ten an. Ob aber die eher vage Klammer
„Life Science“ zwei so unterschiedliche
Sphären wirklich auf Dauer zusammenhal
ten kann, bleibt abzuwarten. Die Börsen-
Zeitung sieht die Landwirtschaftsabtei
lung jedenfalls schon auf dem besten
Wege, den Staffelstab des „Wertvernicht
ers“ von BMS zu übernehmen.,, In diese
Position wird in einem Life-Science-Kon
zern auch das Pflanzenschutz-Geschäft
geraten, das zudem zyklisch ist.“ Auf alle
Fälle steht der Leverkusener Multi nun vor
einem Umstrukturierungsprozess, denn für
das, was von dem Konglomerat übrig ge
blieben ist, braucht es kein Holding-Kon
strukt mehr. „Wir werden uns die Organi
sation ansehen“, sagt der Vorstandsvor
sitzende deshalb auch.
Zunächst einmal ist der Konzern jedoch
vollauf mit der Abwicklung von BMS be

schäftigt. Trotz formaler Eigenständigkeit
gestaltet sich die Loslösung nämlich gar
nicht so einfach, weil es doch noch vie
le Verbindungen zu den anderen Unter
nehmenstöchtern und der Muttergesell
schaft gibt. So unterhält MaterialScience
zum Chem,,park“-Betreiber CURRENTA,
einem Gemeinschaftsunternehmen von
BAYER und LANXESS, Geschäftsbezieh
ungen. Auch arbeiten die Dienstleister
BAYER BUSINESS SERVICES und BAYER
TECHNOLOGY SERVICES für die Kunst
stoff-Abteilung. Ebenso gilt es, die Ver
mögenswerte auseinanderzudividieren —

und die Schulden. LANXESS hatte der
Global Player nämlich damals zum Ab
schied noch Belastungen in Höhe von 1,5
Milliarden Euro mit auf den Weg gege
ben, was dort für ernstliche Verstimmung
sorgte.

~%Die alte BMS-Mannschaft wollte der Vor
~ stand aus verständlichen Gründen nicht

mit den Trennungsaufgaben betrauen. So
nimmt jetzt Klaus Schäfer die Position des
bisherigen Produktionschefs Tony Van Os
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BAYER sich nicht leiten. Sonst hätte der
Konzern BMS gar nicht erst zur Dispositi
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Unser Netzwerk beschäftigt sich seit über
30 Jahren speziell mit BAYER. Wie wich
tig ist die deutsche Pharmaindustrie, zum
Beispiel in Bezug auf Lobbying?

Alle großen Pharmaunternehmen betrei
ben heftiges Lobbying, auch auf europäi
scher Ebene.

Die Firma BAYER hat viele Pharmaskanda
le zu verantworten, von Heroin bis LIPO
BAY Welche Erfahrung haben Sie mit die
sem Unternehmen gemacht?

Wie andere große Pharmaunternehmen
auch hat sich BAYER an organisierter Kri
minalität beteiligt, zum Beispiel an der

Bestechung von Ärzten oder dem Be
trug am amerikanischen Gesundheitspro
gramm Medicaid. Im 2. Weltkrieg hat
BAYER medizinische Experimente an KZ-
Häftlingen durchgeführt. Ein Brief aus die
ser Zeit zeigt, dass BAYER vom KZ Au
schwitz 150 Frauen für jeweils 170 Mark
kaufte. BAYER schrieb an den Komman

danten:,, Die Versuche wurden gemacht.
Alle Personen starben. Wir werden uns
bezüglich einer neuen Sendung bald mit
Ihnen in Verbindung setzen.“ Deutsche
Unternehmen haben KZ-Häftlingen zum
Beispiel Typhus-Bakterien gespritzt und
danach verschiedene Medikamente aus
probiert.

Warum vergleichen Sie die Pharmaindus
trie mit dem Organisierten Verbrechen?

Weil ich herausgefunden habe, dass das
Geschäftsmodell der zehn größten Phar
ma-Unternehmen organisierte Kriminalität
beinhaltet.

In den 80er Jahren infizierten BAYER-Pro
g~dukte Tausende Bluter mit HIV Interne
~~Dokumente zeigen, dass die Firmenleitung

die Risiken kannte, die kontaminierten
Produkte aber weiter verkaufte. Ist dies
ein Beispiel für kriminelle Geschäfte?

An dieser Stelle ist BAYER nicht alleine.
Es gab viele Firmen, die kontaminierte
Blutprodukte verkauften.

BAYER gibt jährlich rund 10 Milliar
den Euro für Werbung und Vertrieb aus.
Hierunter fallen Medikamentengaben an
Krankenhäuser, Arzte-Fortbildungen, Phar
mareferentinnen, Spenden an Lobbyver
bände etc. Der Konzern verweigert jedoch
eine Aufschlüsselung dieser Summe. Soll
te die Industrie gezwungen werden, sol
che Ausgaben im Detail zu veröffentli

‘~“ chen?

Ja, natürlich. Wir sollten aber einen
Schritt weiter gehen und Werbung für
Medikamente generell verbieten. Tabak-
werbung haben wir schließlich auch re
glementiert, und das Pharmamarketing ist
ebenso gefährlich.

Warum gelingt es den Firmen immer wie
der; unnütze und sogar gefährliche Präpa
rate auf den Markt zu drücken?

Es ist üblich, die Ergebnisse von Medika
menten-Tests zu verfälschen und die Ge
fahren von Arzneimitteln zu verheimlich
en. Zudem stoßen wir überall auf das
Geld der Pharmaindustrie — jeder mit Ein
fluss im Gesundheitswesen soll gekauft
werden. Der Industrie gelingt es auf allen

Ebenen, wichtige Personen zu bestechen
— bis hin zu Gesundheitsministern. Aber
besonders gefährlich ist das Pharma-Mar
keting. Die Lügen sind häufig so eklatant,
dass die Firmen das exakte Gegenteil der
Wahrheit behaupten.

Gibt es Abschätzungen, wie viele Men
schen an Nebenwirkungen sterben?

Untersuchungen aus verschiedenen Teilen
der Welt kommen zu konsistenten Ergeb
nissen. So sterben in den USA jährlich
etwa 200.000 PatientInnen an medika
mentösen Nebenwirkungen. Etwa in der
Hälfte der Fälle werden die Präparate ord
nungsgemäß eingenommen, Die andere
Hälfte stirbt wegen Uberdosierungen oder
weil der behandelnde Arzt nicht auf In
teraktionen mit anderen Arzneien geach
tet hat. Den Medizinern können wir al
lerdings kaum einen Vorwurf machen:
Fast jedes Medikament hat 20 oder mehr
Sicherheitshinweise und Kontraindikatio
nen. Es ist absolut unmöglich, diese alle
zu kennen.

Welcher Anteil der Präparate auf dem
Markt ist denn aus Ihrer Sicht sinnvoll?

Wir könnten auf ziemlich einfachem Weg
95 Prozent der Medikamenten-Ausgaben
sparen und hätten sogar eine gesündere
Bevölkerung. Allein wenn wir bei Präpara
ten mit derselben Wirkung immer das
preiswerteste Mittel auswählen würden,
ließe sich etwa die Hälfte der Kosten
sparen. In vielen Fällen wäre es schlicht
weg besser, gar keine Medikamente zu
verschreiben. Denn alle Mittel haben un
erwünschte Nebenwirkungen, die zusam
mengenommen für eine schreckliche An
zahl von Todesfällen verantwortlich sind.

Schmerzmittel werden beispielsweise viel
zu häufig verwendet. Auch sollten wir
nur einen winzigen Teil der heute ver
wendeten Psychopharmaka verschreiben,
denn diese sind generell gefährlich, wenn
sie länger als ein paar Wochen einge
nommen werden.

Antibabypillen aus der YASMIN-Reihe ha
ben ein deutlich erhöhtes Embolie-Risiko
im Vergleich zu älteren Präparaten. Allein
in den USA hat BAYER fast zwei Milliar
den Dollar an geschädigte Frauen gezahlt.
Warum wurden diese Pillen trotzdem noch
nicht verboten?

Einer meiner dänischen Kollegen veröf
fentlichte frühzeitig zwei Studien, die ein
erhöhtes Risiko von Blutgerinnseln durch
Pillen wie YAZ oder YASMIN zeigten. Er
wurde von Ärzten, die auf der Gehaltsliste
von BAYER stehen, in aggressiver Weise
angegriffen. BAYER hat zudem Studien fi
nanziert, die das erhöhte Risiko bestrit
ten.

BAYER gehört zu den weltweit größten
Anbietern freiverkäuflicher Medikamen
te. Was ist das größte Problem in diesem
Bereich?

Vieles davon taugt nichts — außer den
Käufern das Geld aus der Tasche zu zie
hen. —~

_ _ 4~Ih~‘-~‘ EJ~J Gefällt mir ~
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BAYERs gefährliches Kontrazeptivum

Der dänische Mediziner Peter Gøtzsche

Professor Peter Gøtzsche für evidenz-basierte Medizin in Kopenhagen ist Direktor des „Nordic Cochrane Centre“l. Mitte
November erschien im Riva-Verlag die deutsche Übersetzung seines Buchs „Tödliche Medizin und organisierte Kriminalität:

Wie die Pharmaindustrie unser Gesundheitswesen korrumpiert“. Im englischsprachigen Raum hatte die Veröffentlichung viele

Diskussionen ausgelöst. Mit Gøtzsche sprach Philipp Mimkes.
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Wie beurteilen Sie die regelmäßig wie
derkehrenden Versuche, eine tägliche
Einnahme von ASPIRIN als Prävention
gegen Herzerkrankungen und spezielle
Krebsarten zu etablieren, sogar für Ge
sunde?

Dagegen ist nichts einzuwenden, schließ
lich wollen wir alle länger leben. Die
Kehrseite der Medaille ist jedoch, dass
sehr wenige von einer solchen Prophy
laxe profitieren würden, während viele
geschädigt würden. Es ist daher keine
gute Idee, die gesamte Bevölkerung prä
ventiv zu behandeln. Generell ist die
Überbehandlung von Gesunden eines der
größten — zugleich für die Industrie lukra
tivsten — Probleme im heutigen Gesund
heitswesen.

BAYER und die Uniklinik Köln haben 2008
einen weitreichenden Kooperationsver
trag geschlossen. Die COORDINATION GE

GEN BAYER­GEFAHREN hat vergebens
versucht, Einblick in die Abmachung zu
erhalten. Stimmen Sie mit uns darin
überein, dass solche Geheimkoopera
tionen zu einer Ausrichtung der Forschung
nach rein wirtschaftlichen Kriterien füh
ren?

Ich bin ein großer Gegner solcher Koope
rationen. Die Erfahrung zeigt, dass die
beteiligten Firmen meist die Gewinne ab
schöpfen und die Ergebnisse für sich be
anspruchen. Die Steuerzahler zahlen die
Zeche, indem sie viel zu teure Medika
mente erstatten müssen. Außerdem: Ist
es akzeptabel, eine Kooperation mit ein
er Branche einzugehen, deren Handeln
oftmals kriminell ist und die aus Pro
fitgründen den Tod vieler Patienten in
Kauf nimmt? Ich meine: Nein. Klinische
Studien sollten vollkommen unabhängig
von den Pharma­Firmen durchgeführt
werden. Und grundsätzlich darf es im
Gesundheitswesen keine geheimen Ko

Operationen geben. Sie sollten eine Ein
sichtnahme gerichtlich erzwingen, oder
sich bei einem Ombudsmann bzw. der
Politik beschweren (Anm. der Redak
tion: die Politik feierte den Vertrag sei
nerzeit als „großen Gewinn für die Arz
neimittel­Forschung“; vor Gericht schei
terte eine Einsichtnahme bislang).

Öffentlich finanzierte Studien kommen
häufig zu anderen Ergebnissen als Un
tersuchungen der Industrie. Wie kommt
das?

Es ist nicht sinnvoll, dass ein Unterneh
men, das mit schöngefärbten Studien Mil
liarden Euro oder Dollar verdienen kann,
meist der einzige Akteur ist, der jemals
die Rohdaten der Studien zu Gesicht
bekommt. Wir haben ein System, in dem
die Pharma­Unternehmen ihre eigenen
Richter sind. Das ist doch merkwürdig,
in anderen Bereichen lassen wir dies
schließlich auch nicht zu. Es wäre zum
Beispiel lächerlich, zu einem Richter zu
sagen.,, Ich habe selbst ermittelt, hier
sind alle Beweise“. Aber genau dieses
System haben wir im Gesundheitswe
sen akzeptiert. Die Industrie macht ih
re eigenen Studien und manipuliert sie
häufig in einem schrecklichen Ausmaß.
Aus diesem Grund können wir den Ver
öffentlichungen der Unternehmen — selbst
in angesehenen Fachzeitschriften — nicht
vertrauen.

Nach Ihrer Aussage ist das System voller
Interessen­Konflikte. Ärzte werden von
Pharma­Unternehmen bezahlt, Mitarbeiter
von Behörden wechseln in die Industrie
(und umgekehrt). Wie könnte man diese
Situation ändern?

­~ ‘Ä ‚“ Peter C. Getzsche
‚~1 TÖDLICHE ME IN
UND ORGANIS ERTE

KRIMINALITÄT

Gøtzsches neueste Veröffentlichung

Wir stoßen überall auf das Geld der Indu
strie. Ich schlage daher vor, Pharmawer
bung schlichtweg zu verbieten. Gute Me
dikamente werden sich immer durchset
zen, hierfür benötigen wir keine Werbung.
Ein Werbeverbot würde dazu führen, dass
Arzte nicht mehr von Pharma­Referenten
korrumpiert werden können. Die Heraus
geber medizinischer Fachzeitschriften hät
ten nicht mehr so große Angst, Artikel zu
veröffentlichen, die nicht im Interesse der
Industrie sind. Mit Hilfe einer solchen Re
form könnten wir die Fachmagazine aus
der Umklammerung von „Big Pharma“ be­.
freien.

Haben Sie weitere Forderungen zur Regu
lierung der Pharmaindustrie?

Die Industrie behält die Rohdaten ihrer
Studien für sich. Stattdessen sollten wir
neue Medikamente von öffentlichen Ein
richtungen untersuchen lassen. Die Her­

Peer øzsc e ei

steIler könnten die Tests bez
aber mit den Studien selb
haben. Arzte sollten auch kein ­

dungen der Industrie an
Aktuell sind leider v
als Mit­Autoren von Studien zu fungieren,
zu deren Rohdaten ihnen der Zugriff ver
weigert wird und die in Wahrheit von den
Firmen verfasst werde
die Studien ohne die Mitwirku ­

te und ihrer PatientIn ­

führt werden. Dies ist ein ­

mischer Integrität un ­

tienten­Vertrauens. Ärz . ­

fegruppen müssen das Geld einer derart
korrupten Industrie schlichtweg zurück
weisen.

In Ihrem Buch heißt es, dass diejeni
gen, die das kriminelle Handeln der Phar
ma­lndustrie aufdec ­

den. Haben Sie nach dem
Buchs Rückschläge erleben müssen?

wurde 2010 an der Uni
zum Professor für klinisches Forschungs
und Analyse ernannt.
21 Die Cochrane Collaboration ist ein weltweit
tätiges industrie­unabhängiges Netzwerk von
ÄrztInnen, Wissenschaftlerlnnen und Patient
Innen­Vertreter . . ­

Stefan weinmann
Erfolgsmythos
Psychopharmaka
Warum wir Medikamente in der
Psychiatrie neu bewerten müssen
263 Seiten, 24,90 Euro
ISBN 978­3­86321­156­1

Stefan Weinmann zeigt, dass die
zentrale Bedeutung der Psycho
pharmakotherapie bei schweren
psychischen Erkrankungen nicht
gerechtfertigt ist. Höchste Zeit für
eine Neubewertung, fordert er.
und belegt dies ausführlich an den
beiden wichtigsten Psychopharma
kagruppen, den Antidepressiva und
den Antipsychotika.

Jörg Schaaber
Keine Medikamente für
die Armen?
Hindernisse auf dem Weg zu einer
gerechten Arzneimittelversorgung
288 Seiten, 22,90 Euro
ISBN 978­3­938304­07­5

Millionen Menschen in armen
Ländern sterben an Aids, weil sie sich
die notwendigen Medikamente nicht
leisten können. Dieses Buch zeigt
auf, weshalb lebensrettende Mittel
nicht überall zugänglich sind und
wie die Pharmaindustrie mit hohen
Arzneimittelpreisen eine vernünftige
Gesundheitspolitik verhindert.
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Blutprodukte­Produktion bei BAYER heute. In den 80er Jahren hatte der Multi HIV­verseuchte Pröparate verkauft.
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tion: die Politik feierte den Vertrag sei
nerzeit als „großen Gewinn für die Arz
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sind alle Beweise“. Aber genau dieses
System haben wir im Gesundheitswe
sen akzeptiert. Die Industrie macht ih
re eigenen Studien und manipuliert sie
häufig in einem schrecklichen Ausmaß.
Aus diesem Grund können wir den Ver
öffentlichungen der Unternehmen — selbst
in angesehenen Fachzeitschriften — nicht
vertrauen.

Nach Ihrer Aussage ist das System voller
Interessen­Konflikte. Ärzte werden von
Pharma­Unternehmen bezahlt, Mitarbeiter
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­~ ‘Ä ‚“ Peter C. Getzsche
‚~1 TÖDLICHE ME IN
UND ORGANIS ERTE

KRIMINALITÄT
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Die meisten Niederlassungen hat der Le
verkusener Multi in seinem Stammland.
Dann folgen die Staaten mit den größten
Absatzmärkten wie die USA und China.
Nur der prominente Platz einer Nation in
der Aufstellung verwundert: der Hollands.

15 Filialen betreibt der Konzern dort. Mit
den heimatlichen Gefühlen seines nieder
ländischen Vorstandsvorsitzenden Marijn
Dekkers hat das allerdings wenig zu tun.
Der Nachbar wirbt vielmehr aggressiv mit
seinem günstigen „Fiskal-Klima“ und offe

riert vielfältige Angebote zum Sparen von
Unternehmenssteuern. So ist die Nutzung
von geistigem Eigentum oder Namens-
rechten in so genannten Patent-Boxen für
unschlagbare fünf Prozent Körperschafts
steuer zu haben. Auf diese Weise können

Finanzamt Leverkusen

die BAYER-Töchter die Gebühren, die sie
etwa für eine ASPIRIN-Lizenz entrichten

gv~nüssen, steuermindernd geltend machen,
‘~ l.während diese in Holland als Einnahmen

finanzamt-technisch kaum ins Gewicht
fallen. Auch als Standort für eine konzern-
interne Bank, die den Teilgeseilschaften
Geld für Investitionen leiht, eignet sich
das Land. In diesem Fall wirken die für die
Kredite zu zahlenden Zinsen steuermin
dernd, indessen sie in Mijdrecht bei BAY
ER WOLRD INVESTMENTS B. V. den Ge
winn nicht großschmälern.

Steuerstandort BENELUX
Darum hat der Global Player die Besitz-
Verhältnisse innerhalb seines Imperiums
binnen der letzten Jahre ein wenig neu
geordnet. 2012 verschob er Anteile an
seinen US-Gesellschaften im Wert von
1,4 Milliarden Euro nach Holland zu BAY

( ~ER WORLD INVESTMENTS, und BAYER
‘ GLOBAL INVESTMENTS bekam 526 Mil

lionen Euro schwere Anteile von BAYERs
französischen Teilgesellschaften zuge
wiesen. Darüber hinaus hat der Konzern
in den Niederlanden zu günstigen Kondi
tionen eine Euro-Anleihe über 1,3 Milliar
den Euro begeben, für welche die BAYER
CAPITAL CORPORATION eine Haftungsver
pflichtung eingegangen ist.
Aber auch nach Belgien steuerflüchtet der
Agro-Mogul. Das Land gewährt nämlich
Zinsen auf Eigenkapital und lockt damit
ausländisches Geld zur Steuer-Veran
schlagung an. Deshalb verdoppelte der
Leverkusener Multi 2011 die Mittel seiner
in Antwerpen ansässigen Tochter-Gesell
schaft auf acht Milliarden Euro und konn
te seinen Gewinn von 254,8 Millionen
Euro fast komplett wieder mit nach Hause
nehmen. Lediglich 10,8 Millionen Euro
musste er dort lassen — das entspricht

einer Steuerquote von 4,3 Prozent. Zur
Erklärung heißt es aus der Zentrale des
Global Players lediglich: „BAYER nutzt wie
einige andere Unternehmen das günstige
makrowirtschaftliche Klima in Belgien,
das durch den Abzug für Risikokapital
geschaffen wurde.“ In Luxemburg hinge
gen nutzt der Pharma-Riese das günstige
versicherungswirtschaftliche Klima und
hat dort sowohl die INDURISK RUCKVER
SICHERUNG AG als auch die PANDIAS RE
AG angesiedelt.

Heimische Wohltaten
Gewinne dort anfallen zu lassen, wo es
nichts kostet und Verluste da, wo der
Fiskus droht — „eine veränderte regiona
le Ergebnis-Verteilung“ nennt BAYERs Fi
nanz-Vorstand Werner Baumann diese
Operation. In seiner Abteilung gibt es
eine Extra-Stelle für „Global Tax Projec
ts“. Die Angestellten dort befassen sich
unter anderem mit dem „Tax Planning“
und dem „Transfer Pricing“, also der Er
mittlung von Preisen für konzern-interne
Deals mit Markenrechten, Lizenzen oder
realen Produkten.
Dabei bedürfte es einer solchen „Ergeb
nis-Umverteilung“ eigentlich gar nicht
groß, denn in heimischen Gefilden lebt es
sich auch ganz steuerparadiesisch. Und
für das sonnige Klima hat der Global
Player nicht zuletzt selbst gesorgt. 1999
wechselte mit Heribert Zitzelsberger näm
lich der Finanz-Chef des Unternehmens
als Staatssekretär ins Finanzministerium.
„Wir haben mit Herrn Zitzelsberger unse
ren besten Mann entsandt und gehen
davon aus, dass er in unserem Sinn tätig
wird“, kommentierte der damalige Vor
standsvorsitzende Manfred Schneider auf
der Hauptversammlung den Wechsel. Und
jener enttäuschte die Erwartungen seines

ehemaligen Bosses nicht.,, Keinem der
Berliner Großkopfeten hat die deutsche
Großindustrie so viel Wohltaten zu ver
danken wie Heribert Zitzelsberger“, kon
statierte die Berliner Zeitung einmal.
Die unter seiner Federführung konzipierte,
2001 in Kraft getretene „Unternehmens
steuer-Reform“ senkte den Körperschafts
steuersatz von 40 auf 25 Prozent ab.
Wenn die Unternehmen ihren zu den alten
Bedingungen versteuerten Gewinn nach
träglich an die AktionärInnen ausschütte
ten, konnten sie sogar noch rückwirkend
in den Genuss der Herabsetzung kommen.
Der Leverkusener Multi ließsich das nicht
zweimal sagen, erhöhte seine Dividende
auf astronomische 1,40 Euro und erhielt
vom Finanzamt 250 Millionen zurück.
Zudem stellte das Gesetzes-Werk Ver
äußerungsgewinne steuerfrei. Die Konzer
ne brauchten aus diesem Grund für den
Erlös aus dem Verkauf von Unternehmens-
teilen keinen Cent mehr an den Fiskus ab-
zuführen, dem so jährlich rund zwei Milli
arden Euro verloren gehen. Auch den Ein
kauf gestaltete der Staatssekretär günsti
ger. „In Deutschland können als einzigem
Industrie-Land der Welt alle Ausgaben (...)

de facto voll steuerlich abgesetzt wer
den“, kritisierten Lorenz Jarass und Gus
tav M. Obermair in ihrem Buch „Geheim
nisse der Unternehmenssteuern“ Zitzel
bergers Werk.

BAYER zahlt kaum Abgaben

~m Steuer~Paradies

Leverkusens Stadtkämmerer Frank Stein

Protest auf der BAYER.Hauptversammlung 2002

Was APPLE, G000LE, STARBUCKS und andere wegen ihrer ganz legalen Steuertricks momentan in der Kritik stehenden
Global Player können, kann BAYER schon lange. Auch der Leverkusener Multi nutzt jede Gelegenheit, um sich vor dem Fiskus
noch ärmer zu rechnen als er es steuertechnisch nach den unzähligen Gesetzes-,,Reformen“ seit 2001 ohnehin schon ist. Und
so kommt es dann, dass mit Leverkusen die Stadt, an dem Deutschlands wertvollster Konzern seinen Firmen-Sitz hat, ein
Sparpaket nach dem anderen verabschieden muss.

Von Jan Pehrke
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Die Rede von Sahra Wagenknecht

Und von seinen Nachfolgern gab es dann
noch einmal Nachschlag. 2008 senkte die
Große Koalition mit Peer Steinbrück als
Finanzminister die Körperschaftssteuer
auf 15 Prozent ab. Dass der SPD-Politiker
im Gegenzug mittels einer Zinsschranke
den Verkehr auf den konzern-internen
Steuer-Verschiebebahnhöfen einschränkte
und auch Leasing-Gebühren wieder in
größerem Maße der Abgabe-Pflicht unter
warf, schmälerte den Wert des Steuerge
schenkes nur wenig: Auf sechs Milliarden
Euro bezifferte es die damalige Bundesre
gierung selber. Zwei Jahre später folgte
mit dem „Wachstumsbeschleunigungsge
setz“, das der in Folge der Finanzkrise
darbenden Konjunktur Beine machen soll
te, die nächste kleine Aufmerksamkeit.
2,4 Milliarden Euro an Steuer-Entlastun
gen brachte diese mit sich. CDU und FDP
hoben die Zinsschranke wieder an und
gestatteten den Unternehmen, beim Kauf
von Firmen auch deren Verlust-Vorträge
mit in die eigene Rechnung zu übertragen.
Zudem erleichterten die Parteien BAYER
& Co. die steuer-optimierende „regionale
Ergebnis-Verteilung“ zwischen Tochter-
und Muttergesellschaften. Und sogar
Rationalisierungen konnten die Multis
nun von der Steuer absetzen. Schwarz-
Gelb ließ nämlich „den Abzug von Ver
lusten bei Umstrukturierungen innerhalb

verbundener Unternehmen“ wieder zu.
Die Armrechenkünste international ope
rierender Konzerne kosten die hiesigen
Finanzämter rund fünf Milliarden Euro. Im
Vergleich zu mittelständischen Unterneh
men mit Deutschland als einzigem Stand
ort zahlen die Big Player 30 Prozent weni
ger Steuern auf ihren Umsatz. Und so
haben zwar die Gewinne der Multis die
Finanzkrise längst hinter sich gelassen,
das insgesamt von den Gesellschaften er
brachte Abgaben-Aufkommen aber nicht,
da dieses vor allem die kleineren Firmen
tragen müssen bzw.,, die Gewerbesteuer
die Rolle als stärkste Unternehmens-
steuer übernommen hat“, wie es der
langjährige Steuerausschuss-Vorsitzende
des „Bundesverbandes der deutschen
Industrie“, Bernd Jonas, ausdrückt. Un
term Strich spielen jedoch sogar Gewer
be- und Körperschaftssteuer zusammen
nur eine Nebenrolle. Gerade einmal 1,8
Prozent der Finanzamt-Einnahmen stam
men aus diesen Quellen. Für den Rest sor
gen die abhängig Beschäftigten.,, Ehe
man AMAZON und GOOGLE oder BAYER
oder andere Großunternehmen zur Kasse
bittet, indem man ihre Steuerflucht ver
hindert, bittet man lieber die kleinen
Leute zur Kasse“, sagte deshalb die für
die Partei „Die Linke“ im Bundestag sit
zende Sahra Wagenknecht auf der CBG
Jahrestagung im Oktober 2014, die dem
Thema „Unternehmenssteuern“ gewidmet
war. In anderen Staaten stellt sich die
Situation ähnlich dar. Seit Mitte der
1980er Jahre, als sich mit dem Neolibera
lismus die angebotsorientierte, verstärkt
auf das Wohl der Konzerne ausgerichtete
Wirtschaftspolitik durchsetzte, hat ein
Steuerabsenkungswettlauf ohnegleichen
begonnen. In den Industrieländern sanken

die Steuerhöchstsätze in dem Zeitraum
von 45 auf 25 Prozent. Gleichzeitig bote
sich den Konzernen immer mehr Möglich
keiten zur „kreativen Steuer-Gestaltung“.
Nach Schätzungen der Organisation für
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent
wicklung (OECD) haben sie ca. 1.500
Milliarden Euro auf die Reise in die bes
ten Steuer-Standorte geschickt und dem
Zugriff der heimischen Behörden entzo
gen.

Leverkusen darbt
Wie sehr diese Konzern-Beglückung dem
Gemeinwesen schadet, zeigt das Beispiel
„Leverkusen“. Die Stadt, die der Stamm
sitz des wertvollsten bundesdeutschen
DAX-Konzerns ist, darbt bereits seit Lan
gem. Mehrere Jahre lang musste die
Kommune mit Nothaushalten über die
Runden kommen, weil BAYER weniger
Gewerbesteuern überwies und manchmal,
wie 1999, 2001, 2003 und 2004, auch gar
keine .„Wir sind immer noch eine mo
nostrukturierte Stadt“, fasst Kämmerer
Frank Stein das Dilemma zusammen. Ge
nau wie seine Vorgänger „darf“ er des
halb zweimal im Jahr beim Multi vorstel
hg werden, um die mutmaßliche Höhe der
Gewerbesteuer-Vorauszahlung abzufra
gen, sonst könnte Leverkusen keine be
lastbare Haushaltsplanung durchführen.
Und in den letzten Dekaden haben die
Kassenwarte da nur Hiobsbotschaften zu
hören bekommen. „So viel Schwimmbäder
können wir gar nicht schließen, um die
Steuerausfälle abzufangen“, klagte der
Oberbürgermeister Paul Hebbel (CDU)
deshalb 2002, nachdem der Pharma-Riese
das Kunststück fertiggebracht hatte, den
Skandal um den todbringenden Choleste
rin-Senker LIPOBAY per Verlustvortrag

Axel Kbhler-Schnura, 5ahra Wagenknecht und Philipp Mimkes auf der CBG.Jahrestagung zu Unternehnienssteuern

a4t 6

Mehr als
1 ~ 100.000

Zugrif e
wöchentlich.

www.CBGnetwork.org

SWB FÖRDERKREIS
UNTERSTÜTZEN!seite aclitundzwanzig www.CBGnetwork~org FÖRDERKREIS



Ökonomie & Profit STICHWORT BAYER 1/2015

cOor~c1:. at‘o
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von der Steuer abzusetzen. Die Verant
wortlichen der ebenso gepeinigten Stand
ort-Stadt Dormagen erhoben sogar Zwei
fel an der Seriosität der BAYER-Zahlen.
„Dass der Gewinn bei Null liegt, kann mir
keiner erklären. Und solange mir das kei
ner erklären kann, glaube ich es nicht“, so
der damalige Kämmerer Jürgen Alef. Der
Global Player gab ihm dann ein wenig
Nachhilfe in Steuer-Arithmetik: „Wir müs
sen deutlich unterscheiden zwischen dem
Bilanz-Gewinn eines Unternehmens und
dem so genannten steuerpflichtigen Ge
werbe-Ertrag, der für die Gewerbesteuer
maßgeblich ist.“
2011 reichten dem Pharma-Riesen dann
genau acht Buchstaben, bzw. deren Til
gung, um das Finanzamt zu düpieren. Er
hatte die Entscheidung gefällt, keine
Medikamente mehr unter dem Namen

CHERING zu vertreiben, und da der Wert
er Marke in der Bilanz — aus welchen

Gründen auch immer — mit 405 Millionen
Euro angesetzt ist, schrumpfte der steuer
pflichtige Gewinn entsprechend. 2013
blieb der Kommune wegen BAYERs kreati
ver Buchführung nichts anderes übrig, als
dem Stärkungspakt Stadtfinanzen beizu
treten. Und in diesem Jahr musste die
Stadt sogar ihr Portemonnaie wieder auf-

machen. Beim Herbsttermin eröffnete das
Unternehmen Frank Stein, dass es von
seiner Vorauszahlung leider rund 28 Mil
lionen zurückfordern müsse. Offensicht
lich hatte die Finanz-Abteilung bei ihren
„Global Tax Projects“ noch Gestaltungs
spielraum entdeckt. Stein erklärt die
Abweichung so: „Es dauert lange, bis die
Konzerne ihre Gewinne auf die Standorte
in den Ländern verteilt haben.“ Zudem
kann der Global Player dem Finanzamt
seine diesjährige Einkaufstour, bei der er
Teile des US-Unternehmens MERCK er
warb, in Rechnung stellen. Zu den Syner
gie-Effekten des Deals zählte der Ak
tionärsbrief 2/14 nämlich auch dieses:
„BAYER rechnet ab dem ersten Jahr nach
dem Vollzug mit signifikanten Steuer-Ein
sparungen.“ So bleiben insgesamt nur 28
Millionen in der Gewerbesteuer-Kasse.
Zum Vergleich: 1990 hatte allein der Che
mie-Multi 123 Millionen Euro überwiesen.
Als Konsequenz daraus musste die Rat
haus-Spitze den Haushaltsentwurf eben
so dem Schredder überantworten wie
das Entschuldungskonzept. „Der Sparkom
missar winkt“, droht Oberbürgermeister
Reinhard Buchhorn schon einmal. Die Vor
auszahlungen des Pharma-Riesen fallen
ebenfalls geringer aus. Entsprechend düs

Ökonomie & Profit

ter blickt der Kämmerer in die Zukunft.
Bei der Gewerbesteuer „müssen wir künf
tig von ganz anderen Volumina ausge
hen“, so Frank Stein.

OECD vs. BAYER & Co.?
Aber die Finanzministerlnnen der 20 größ
ten Wirtschaftsmächte (G 20) wollen jetzt
zu einer Rückhol-Aktion ansetzen, da das
Treiben von BAYER & Co. zunehmend ihre
Haushaltsplanung gefährdet.,, Die G20
sehen in der aggressiven Steuerplanung
ein ernstes Risiko für die Steuereinnah
men, die Souveränität und für faire Steu
ersysteme weltweit“, erklärten die Indu
strienationen. Auf ihrem Moskauer G20-
Treffen im Sommer 2013 beschlossen die
Politikerlnnen unter anderem, bis zum
September 2015 Regelungen zu einer ver
besserten Steuer-Transparenz zu schaffen,
Steuer-Schlupflöcher zu schließen und die
Auswahl an ganz legalen Steuertricks zu
beschränken. Zudem beabsichtigen sie,
die steuer-mindernde Preis-Gestaltung bei
konzern-internen Geschäften zu regulie
ren, welche die Finanzämter oft vor Pro
bleme stellt. „Wie soll man als Finanz
Fahnder kontrollieren, ob die Herstellung
von 20 ASPIRIN-Tabletten drei Euro oder
drei Cent kostet“, klagte etwa ein Finanz- —‚

Dass das konze nt s he aga in STI HW RT BAYER (SWB) existiert, verdankt es neben
seinen Abonentl en vor alle ein m Fö derkreis. D r S B-Förderkreis vereint Menschen,
denen es i htig ist, s sic ine Stirn e beha pt n kann, die mutig Konz rnverbrechen Ä
enthüllt nd u erschrocken d issbrauch von onzernmacht anprangert.

Jtzt iii ö i r

Bitte ausfüllen, vorsichtig heraustrennen, freimachen und zurückschicken. Danke.
LIL

Q Ja, ich werde Mitglied des SWB-Förderkreises mit € monatlich
(Förderbeitrag durchschnittlich 5 bis 10 Euro je Monat)

Achtung: Eine Mitgliedschaft im SWB-Förderkreis setzt ein Abo von STICHWORT BAYER
oder eine Mitgliedschaft in der Coordination gegen BAYER-Gefahren voraus. Sollte noch
kein SWB-Abo existieren, so wird automatisch zusammen mit der Fördermitgliedschaft im
SWB-Förderkreis ein Abo für 30 Euro jährlich eingerichtet.

Q Ja, ich spende an den SWB-Förderkreis - bitte bucht den Betrag ab. €
Ich ermächtige die Coordination gegen BAYER-Gefahren (CBG), Zahlungen von meinem
Konto einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von der CBG auf mein
Konto gezogenen Lastschriften einzulösen.

Bitte deutlich schreiben

Name, Vorname

Straße, Nr.

FonlFax

P12, Ort

Geldinstltut

Geburtsjahr

ANTWORT

Bitte
freimachen

SWB-Förderkreis
Postfach 15 04 18
D-40081 Düsseldorf
Deutschland

Wenn Sie BAYER-Aktien im Depot haben, nehmen Sie Ihre Verantwortung für Gesellschaft und
Übertragen Sie die Stimmrechte den Kritischen BAYER-AktionärInnen.
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‚~ Ja, ich abonniere Stichwo BAYER für ‚ €~im Jahr slrnse. Hausnr. PLZ.Orl ~fl ~
~ Ja, je CBG b a cht Rückenst~rkungt~ich werde itglied 1
~ (SWB-Abo ist im Beitrag enthalten). eMail Telefon-.0~ Mein Beitragsoll im Jahr

betragen (mmd. 60 €/Jahr) € 1
‚ ~ Bitte abbuchen monatlich vierteljährlich Geldlnstillzt Bankleilzahl bzw. BIC
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beamter einmal. 60 Prozent des Welthan
dels machen solche internen Geschäfte
der OECD zufolge schon aus.
Auf ihrem Weg hin zu mehr Steuergerech
tigkeit musste der Industrieländer-Ver
bund allerdings schon kräftig Federn las
sen. So gelang es bei der 2014er-Zusam
menkunft der G20-Finanzministerlnnen im
australischen Cairns nicht, eine Uberein
kunft zu den Patentboxen zu treffen. Da
rum beschreiten immer mehr Länder den
umgekehrten Weg und führen selbst eine
solche Regelung ein. Zuletzt -stieß Ir
land dazu. Auf internationalen Druck hin
schloss das Land das berühmt-berüchtigte
Steuer-Schlupfloch „Double lrish“ und
schnitt den Konzernen damit den Weg auf
die Bermudas via Dublin ab — um dann
mit der Patentbox aber gleich ein neues
aufzumachen.
BAYER hätte hierzulande ebenfalls gerne
solch eine praktische Einrichtung. Immer
wieder hatte der Konzern, auf die Praxis
in anderen Ländern verweisend, die Ein
führung gefordert und schreckte dabei
nicht einmal vor Drohungen zurück.,, Es
liegt auf der Hand, dass solche Unter
schiede auch bei Standort-Entscheidun
gen den Ausschlag geben können“. Die
Große Koalition macht nach der Devise „If
you can‘t beat them, join them“ jetzt auch
Anstalten nachzuziehen, es könnte sich
dabei allerdings auch um ein taktisches
Manöver handeln, um andere Länder dazu
zu bewegen, die Regelung wieder abzu
schaffen. Gespräche darüber hat es auf
der „Berlin Tax Conference“ Ende Oktober
2014 bereits gegeben — und sogar schon
eine Deadline: 2022 haben die PolitikerIn
nen als Zeitpunkt für das Auslaufen des

Steuerspar-Modells ins Auge gefasst. Ab
dann soll es nur noch für die wirklich
in dem jeweiligen Land erbrachten For
schungsleistungen Rabatte geben. Aber
wenn eine solche einheitliche Regelung
wirklich kommt, darf BAYER sich im Zuge
der „Harmonisierung“ berechtigte Hoff
nungen auf mehr „Forschungsförderung“
auch in heimatlichen Gefilden machen.
Und noch andere Schmankerl kündigen
sich für BAYER & Co. an. Eine Entschei
dung des Bundesfinanzhofs nährt nämlich
Zweifel an der Verfassungsmäßigkeit der
Zinsschranke, weshalb sie vor einer unge
wissen Zukunft steht. Zudem fühlen sich
die Multis berufen, weitere Veränderun
gen anzumahnen. „Dringende Verfahrens-
vereinfachungen sind in der Einkommens-,
der Umsatz-, der Gewerbe- und der Kör
perschaftssteuer erforderlich“, schrieben
acht Wirtschaftsverbände unisono an die
Fachpolitikerlnnen. Eine „Win-Win-Situa
tion“ versprachen sie bei Vollzug. Und in
Zeiten abschwächender Konjunktur-Daten
wächst die Bereitschaft der Bundesregie
rung, die Wunschliste der Unternehmen
weiter abzuarbeiten. Der stellvertretende
SPD-Fraktionsvorsitzende Hubertus Heil
stellte etwa schon einmal bessere Ab
schreibungsmöglichkeiten in Aussicht.

Gute Aussichten
Eine Kehrtwende in Sachen „Unterneh
menssteuern“ haben BAYER & Co. also
nicht mehr zu befürchten. Die Faz schreibt
schon die ganze OECD-lnitiative ab. „Nie
mand sollte sich zu viel davon verspre
chen“, mahnt die Zeitung. Allenfalls „die
eine oder Ungereimtheit im internationa
len Steuerrecht“ könnte am Ende auf der

Die diesjährige Jahrestagung der
COORDINATION GEGEN BAYER-GE
FAHREN (CBG) fand in einem etwas

— anderen Rahmen als gewöhnlich
statt. Der Coordination war es näm

~ lich gelungen, Sahra Wagenknecht
von der Partei „Die Linke“ als Gast
rednerin für die Veranstaltung zum
Thema „No Taxes — Die Steuerflucht
großer Konzerne“ zu gewinnen. Des
halb lud sie am 30. Oktober in den
Bürgersaal der Düsseldorfer Arca
den ein. Und die Bundestagsab-ge
ordnete enttäuschte die Erwartun
gen der 160 BesucherInnen nicht.
Imposant schilderte sie die ganz le
galen Steuertricks der Global Player,
denen es gelingt, sich vornehmlich
durch interne Geschäfte mit Waren,
Krediten und Lizenzen so arm zu
rechnen, dass — wie im Fall von
IKEA — für den Fiskus gerade mal
fünf Prozent vom Gewinn übrig blei
ben. Axel Köhler-Schnura vom Vor
stand der CBG skizzierte im An
schluss den größeren politischen
Rahmen, der dieses Treiben über
haupt erst ermöglicht, und illustrier
te schließlich am konkreten Beispiel
„BAYER“ die gängigen Steuerver
meidungsstrategien wie etwa die
jenige, die BAYERs Finanz-Vorstand
Werner Baumann „eine veränder
te regionale Ergebnis-Verteilung“
nennt. Nach den Vorträgen entwick
elte sich dann noch eine lebhafte
Diskussion, so dass die Besucher
Innen am Ende angeregt, ein bis
schen klüger und vielleicht auch mo
tiviert zu einem Engagement gegen
die Machenschaften von BAYER &
Co. ihre Heimreise antraten.

Ko~a~r~krL1i~k

Strecke bleiben. Und Grundsätzliches wie
die Hinterfragung der Berechtigung kon
zern-interner Geschäfte, globale Mindest
steuersätze, einheitliche Bemessungs
grundlagen, eine nach Ländern aufge
schlüsselte Veröffentlichung der Steuer-
Zahlungen oder die Einführung von Quel
lensteuern — also der Pflicht, Abgaben
dort zu entrichten, wo die wirkliche Pro
duktion stattfindet —‚ kam gar nicht erst
auf den Verhandlungstisch.
Gute Aussichten also für den Global PIay
er. Und wie sollte ihm auch ausgerechnet
im Kapitalismus, der nichts anderes will,
als den Konzernen optimale Rahmenbe
dingungen für die Kapital-Verwertung zu
liefern, die Steuer-Gesetzgebung zu Scha
den gereichen? Falls dann die politische
Landschaft doch einmal der besonderen
Pflege bedarf, so stehen BAYER & Co. da
ür genügend Möglichkeiten offen. Der

verkusener Multi hat das schon in den
20er Jahren des vorigen Jahrhunderts kul
tiviert. „Alle Schwierigkeiten lassen sich
nur überwinden durch planmäßige Beein
flussung“, hielt der damalige Generaldi
rektor CarI Duisberg fest und gab die Mar
schroute vor: „Wo wir einwirken können
und müssen, das ist die Parteipolitik
Was ist zur Durchsetzung unserer Gedan

ken notwendig? Geld“. Heutzutage nie
diese Einwirkung unter anderem durch die
Schmalenbach-Gesellschaft statt, in des
sen Arbeitskreis „Steuern“ BAYERs „Head
ofTax“ Bernd-Peter Bier sitzt. Diese illus
tre Runde verfolgt nach eigener Aussage
„das Ziel, die Entwicklungen des Unter
nehmensteuerrechts in der Bundesrepu
blik durch Veröffentlichungen und Diskus
sionsveranstaltungen zu begleiten. Ziel
dieser Bemühungen ist es, im Sinne der
Schmalenbach-Gesellschaft den Prozess
der Gesetzgebung in Deutschland und die
Aktivitäten in Europa zu begleiten und auf
diese Weise an der Gestaltung der Unter
nehmensbesteuerung mitzuwirken.“ In
Brüssel finden sich da noch Mitbeglei
ter wie die Lobby-Organisationen „Bun
desverband der deutschen Industrie“ und
„Business Europe“ sowie Steuerspar
Dienstleister wie PRICE WATERHOUSE
COOPERS (PwC), über die de
ner Multi die Steuer-Politik der -

ern kann. Denn wie notierte der ehema
lige US-Präsident Rutherfor . -
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solche Regelung ein. Zuletzt -stieß Ir
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mit der Patentbox aber gleich ein neues
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wieder hatte der Konzern, auf die Praxis
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nicht einmal vor Drohungen zurück.,, Es
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schiede auch bei Standort-Entscheidun
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Große Koalition macht nach der Devise „If
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dung des Bundesfinanzhofs nährt nämlich
Zweifel an der Verfassungsmäßigkeit der
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vereinfachungen sind in der Einkommens-,
der Umsatz-, der Gewerbe- und der Kör
perschaftssteuer erforderlich“, schrieben
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tion“ versprachen sie bei Vollzug. Und in
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wächst die Bereitschaft der Bundesregie
rung, die Wunschliste der Unternehmen
weiter abzuarbeiten. Der stellvertretende
SPD-Fraktionsvorsitzende Hubertus Heil
stellte etwa schon einmal bessere Ab
schreibungsmöglichkeiten in Aussicht.
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mand sollte sich zu viel davon verspre
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Mehr als 10 Prozent ihres Marketing-Bud
gets geben große Konzerne für Social
Media aus. Die Unternehmen streuen
Werbeclips, die auf ein junges Publikum
abzielen, über YouTube. Auf FIickr halten
sie Foto-Wettbewerbe ab, und auf Face
book initiieren sie Gewinnspiele. Täglich
scannen die Firmen Millionen von Pos
tings, um das Verhalten der Konsument-
Innen in Echtzeit zu erfassen und persona
lisierte Werbung zu ermöglichen.
Zugleich nehmen private Internet-Kom

mentare bei der Bewertung neuer Produk
te einen immer größeren Raum ein. Die
Urteile unabhängiger Userlnnen wirken
glaubhafter als die Werbeversprechungen
der Hersteller. Doch die scheinbar demo
kratische Internet-Welt weckt Begehrlich
keiten: Immer wieder werden Unterneh
men dabei erwischt, wikipedia-Einträge
zu frisieren, positive Kommentare selbst
zu verfassen oder im Internet Schleich
werbung zu betreiben. Wie systematisch
auch die sozialen Medien unterwandert

werden, offenbaren Dokumente von
whistleblowern, die das österreichische
Magazin Datum erhalten hat. Demnach
veröffentlichte allein die Wiener Agen
tur Mhoch3 mehrere hunderttausend
gefälschter Postings. Dutzende Beleg
schaftsangehörige schufen Tausende von
Identitäten, die sich im Netz über Reise
ziele, Autos, Glücksspiele oder neue CDs
ausließen.
Die von Mhoch3 gefakten Kommentare
finden sich zu rund 80 Prozent auf deut

Mhoch3-Firmen lege

schen Foren, darunter Plattformen und so
ziale Netzwerke wie GuteFrage.net oder
YouTube, Nachrichtenseiten wie spiegel

„~rillne und focus.de sowie Sparten-Ange
~Jote wie MeinAuto.de. Die PR-Profis ge

ben sich dabei meist als unbedarfte Nut
zerlnnen aus, die aus Freundlichkeit Un
terstützung anbieten. Rechtschreibfehler
und persönliche Fragen sollen dabei Aut
hentizität suggerieren.
Nach Aussage des Geschäftsführers von
Mhoch3, Martin Kirchbaumer, bietet das
Unternehmen das sogenannte „Online-Re
putationsmanagement“ seit zehn Jahren
an und betreibt es auch weiterhin. Zu den
Kunden der Agentur gehören Unterneh
men wie TUI, OPEL, die BANK AUSTRIA
und die Musikfirma UNIVERSAL. Zum Auf
gaben-Profil heißt es in den Verträgen:
„Tägliches professionelles Verbreiten der
Informationen in allen passenden und rel
evanten Kanälen bzw. Zielgruppen“ oder

~ ‚laufendes Posten für die Aufrechterhal
~~ung der positiven Diskussionen“. Bei re

aktiven Kampagnen, mit denen auf nega
tive Vorkommnisse reagiert wird, verspre
chen die PR-Leute, innerhalb von einer
Stunde aktiv werden zu können.

Überall BAYER-Postings
Nach Berechnung des Magazins Datum
veröffentlicht allein Mhoch3 jährlich rund
80.000 bis 100.000 PR-Postings. Neue An
gestellte erfinden zunächst eine Reihe
von Online-Identitäten, die mit Namen,
Alter, Fotos, Hobbys und Kindern aus
gestattet werden. Je nach Wünschen
des Auftraggebers vermögen sie dann in
die Rolle eines Familienvaters zu schlüp
fen, der eine Ferienunterkunft mieten
möchte, oder in die einer Studentin auf
der Suche nach einer neuen Digitalka
mera. Vor jeder Kampagne erhalten die
PR-Schreiberlnnen eine Schulung, mitun

ter sogar persönliche Vorträge der Kun
den.
Im Auftrag eines Glücksspiel-Anbieters
heißt es dann zum Beispiel~. „Was verbo
ten gehört, sind unnötige Bevormundun
gen von Seiten des Staates“ oder noch
direkter: „Ich hab auch Bekannte, die sich
bei win2day ganz schön was dazuverdie
nen“. Im Dienst eines Kamera-Herstellers
wiederum stand folgendes Posting: „Bild
stabilisator? Gut entscheidung. Ich glaube
mit dem sigma l5Omm wirst du viel spaß
haben bei makroaufnahmen“. Viele der
gefakten Kommentare finden sich bis heu
te im Netz.
Allein die Aktivitäten von Mhoch3 deck
en weite Teile der virtuellen Welt ab. So
wird in einer Abrechnung für den Reise-
veranstalter TUI eine Reichweite von bis
zu drei Millionen Userlnnen berechnet.
Zwar kennt niemand die Zahl der Anbie
ter, es muss jedoch davon ausgegangen
werden, dass keine Nische des lnternets
frei von Fälschungen ist.
Ein wie auch immer geartetes Unrechts
bewusstsein ist bei Mhoch3 nicht vorhan
den. Die MitarbeiterInnen werden von
Agentur-Chef Kirchbaumer auf Nachfrage
zu „Online-Journalisten“ geadelt, deren
Aufgabe es sei, „böswillige Verleumdun
gen in das richtige Licht“ zu rücken. Den
Unterschied von Wahrheit und Lüge sieht
er nicht so eng, denn „unsere Redakteure
bewegen sich in einem Kulturkreis, wo
weder die Identität offengelegt wird noch
die lnteressenslage“.

Gute Plattform für BAYER
Im Fall des Chemiekonzerns BAYER warb
Mhoch3 unter anderem für Flohmittel wie
ADVANTIX, ADVANTAGE und KILTIX aus
der Veterinärsparte des Konzerns, die gif
tige Pestizid-Wirkstoffe wie Imidacloprid,
Propoxur oder Flumethrin enthalten. Zur
Erhöhung der Glaubwürdigkeit sollten die
Beschäftigten eigens ein Haustier erfin
den. In Internet-Einträgen heißt es dann
etwa:,, Benny was hast du deiner katze
letzt endlich gegeben damit die Flöhe ver
schwinden? Wir behandeln immer mitn
Spot On von Bayer namens Advantage
kennst du das?...wünsch Euch viel
Glück!“.
Noch kritischer zu bewerten ist das Mar
keting für die umstrittene Hormonspirale
MIRENA, durch das auch eine Gesund
heitsgefährdung der Anwenderinnen in
Kauf genommen wird. Denn obwohl für
MIRENA Berichte über teils schwerwie
gende Nebenwirkungen vorliegen, veröf
fentlichte die Agentur Postings im Tonfall
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hilfsbereiter Freundinnen•. ~‚also ich hab
mir vor einem jahr die hormonspirale mi
rena einsetzen lassen und ich muss sa
gen, dass ich sehr zufrieden damit bin.
hatte am anfang angst vor dem einsezten,
doch das war halb so schlimm“ (Olivia34,
psychologie.at) oder.,, Ich habe mir die
Mirena einsetzen lassen, ist ebenfalls
eine hormonspirale und damit hatte mein
Frauenarzt sehr gute Erfahrungen bereits
gemacht (...) — das kann ich voll empfeh
1 en“.
Auch gehörte es zu den Aufgaben der
Agentur, die zahlreiche Berichte über un
erwünschte Reaktionen zu entkräften: „©

sporzal: mein tip es könnte auch eventuell
nicht von der mirena kommen, sondern
eventuell eine Allergie sein, ich hab das
leider auch erst mal in vor kurzer zeit fest
gestellt, ich hatte echt total oft Kopfweh
und das ist nicht lustig das kann ich
nachvollziehen“. Die erfundene Userin
„MauMau“ begab sich hierfür eigens in
das hormonspirale­forum.de, in dem sich
betroffene Frauen über ihre Erfahrungen
mit MIRENA austauschen.
Für den Leverkusener Multi, der unlautere
Werbe­Methoden offiziell ablehnt — „Ver
antwortungsvolles Marketing steht auch
für ethisch­moralische Grundsätze“ —‚ hat
sich das lnvestment offenbar gelohnt. Das
interne Fazit von Mhoch3 nach der MIRE
NA­Kampagne kommt zu dem Ergebnis:
„Grundsätzlich ist zu sagen, dass das In
ternet eine ideale Plattform zur Verbrei
tung von Informationen zum Thema Verhü
tung darstellt“. In zahlreichen Fällen hät
ten die Reaktionen der Nutzerinnen ge
zeigt, dass sie den freundlichen Kommen
taren Glauben schenkten und sich für die
Spirale interessierten. Der Umsatz für die
Spirale stieg im vergangenen Jahr auf
über 700 Millionen Euro.

Werbeverbot umgangen
Jan Pehrke vom Vorstand der COORDI
NATION GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG)
ordert strafrechtliche Ermittlungen gegen
die Verantwortlichen: „Unlautere Medika
mentenwerbung hat bei BAYER Tradition.
Im vorliegenden Fall sollten ganz offen
sichtlich die Gesetze umgangen werden,
denn Werbung für verschreibungspflich
tige Präparate wie MIRENA ist schlicht
weg verboten. Wir dürfen nicht zulassen,
dass Pharmahersteller die Risiken von
Medikamenten verharmlosen und scham
los die öffentliche Diskussion manipulie
ren!
Der BAYER­Konzern gibt pro Jahr rund
zehn Milliarden Euro für Werbung und

Vertrieb aus. Hierunter fällt der gesamte
Graubereich des Pharma­Marketings: Me
dikamenten­Proben für Praxen und Kran
kenhäuser; Anwendungs­Studien, deren
Ergebnisse meist in der Schublade ver
schwinden; Finanzierung von Fortbi Idun
gen und Arzte­Kongressen; die Arbeit
tausender Pharma­Referentlnnen; Spen
den an medizinische Fachgesellschaften
und Lobbyverbände etc. Eine Aufschlüsse
lung der gewaltigen Marketing­Ausgaben
lehnt der Konzern — auch auf Nachfrage —

ab.
In den vergangenen Jahren verlagerte
BAYER immer mehr Marketing­Aktivitäten
in das Internet. So betreibt das Leverku
sener Unternehmen eigene Webseiten
wie pille.com oder testosteron.de, die es
als „Informationsangebote“ tarnt. Auch
hierdurch soll das Werbeverbot für Medi
kamente umgangen werden. Häufig über
schreitet das Marketing die Grenzen des
Erlaubten; die Strafen für unlautere Wer
bung kalkuliert der Konzern jedoch von
vornherein mit ein — er kann sie aus der
Portokasse begleichen.
Axel Köhler­Schnura von der CBG kommt
daher zu dem Ergebnis.,, BAYER betreibt
für viele Medikamente unverantwortli
ches Marketing. Aktuell sind zum Bei
spiel die Antibabypillen aus der YASMIN
Reihe oder der Gerinnungshemmer XA
RELTO (siehe 5. 6) zu nennen beides
Präparate mit hohem Gefährdungspoten
zial. Zudem unterwandert die Pharma
industrie Selbsthi Ifegruppen und Patien
ten­Verbände. Zusammenfassend lässt
sich sagen: Für goldene Bilanzen geht
BAYER auch über Leichen.“ Die CBG hat
den jüngsten Vorfall zum Anlass genom
men, wegen unlauterer Medikamenten­
werbung Strafanzeige gegen BAYER zu
stellen.
Die COORDINATION GEGEN BAYER­GE
FAHREN hat den jüngsten Vorfall zum An
lass genommen, wegen unlauterer Me
dikamenten­Werbung Strafanzeige gegen
den Pillen­Riesen zu stellen .„Wir dürfen
nicht zulassen, dass Pharmahersteller
wie BAYER die Risiken von Medikamen
ten verharmlosen und schamlos die öf
fentliche Diskussion manipulieren. Wenn
eine einzelne Agentur jährlich hundert
tausend Postings schalten kann, müssen
wir davon ausgehen, dass ein großer Teil
der online­Kommentare gefälscht ist. Ge
setzgeber und Gerichte müssen die syste
matische Unterwanderung des internets
daher dringend stoppen“, erklärte CBG
Geschäftsführer Philipp Mimkes zur Be
gründung.

Als Fairtra e­Aktivist im Kaffeebe
reich stieß ich vor Jahren auf eine
Sonderveröffentlichurig von “Stich
wort Bayer“ zum weltweiten Pesti
zideinsatz mit bei uns bereits verbo
tenen Bayer­Produkten.
Seither habe ich den Newsletter
abonniert und bin immer auf dem
Laufenden. Vor allem durch die
weltweite Vernetzung der CBG er
hält man verlässliche, authentische
Betroffenen­Statements, die mir bei
meiner eigenen Arbeit weiterhel
fen.

Alex Kunkel, Fairtrade­Akti ist

„Ich mache ir große Sorgen, dass
wir bald an einem Punkt angelangt
sind, wo wir eine Agenda 2025
brauchen, also harte Einschnitte, da
mit wir im internationalen Wettbe
werb nicht zurücktalle

Nach Ansicht von BAYERs Aufsicht~
ratschef Werner Wenning könnte
die Bundes epublik in nächster u
kunft eine eue Hartz­Runde brau
chen, damit sie im Stande ist, die
angeblic so ho enden Strom­Rech
nungen der Konzer e volkswirt
schaft/ich zu kompensieren.
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